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Zusammenfassung 

Diese Masterarbeit untersucht die Unterstützung, welche die südafrikanischen 

Befreiungsbewegungen im Zeitraum von 1960 bis 1990 von anderen Befreiungsbewegungen, 

Staaten und Einzelpersonen aus dem südlichen Afrika erhielten. Der African National Congress 

(ANC), der Pan-Africanist Congress (PAC) und die South African Communist Party (SACP) 

waren gezwungen aus dem Exil und dem Untergrund zu agieren und waren auf die Hilfe von 

Befreiungsbewegungen, wie der Zimbabwe African People’s Union (ZAPU) und der 

Basutoland Congress Party (BCP), unabhängigen Staaten, wie Botswana, Tanzania und 

Zambia, sowie von einzelnen Akteur:innen angewiesen. Diese transnationale Unterstützung 

war essentiell und entscheidend für den Fortbestand und Erfolg der südafrikanischen 

Befreiungsbewegungen. Basierend auf umfangreicher Literaturanalyse werden in der 

Masterarbeit die innerafrikanischen Verbindungen im Kampf gegen Kolonialismus, das 

Apartheid-Regime und dessen Unterdrückung aufgezeigt, wobei der Fokus auf der 

Handlungsmacht afrikanischer Akteursgruppen liegt. Die Arbeit hebt die komplexen, 

verwobenen Netzwerke der Unterstützung und die zentrale Rolle afrikanischer Solidarität vor 

dem Hintergrund kolonialer Unterdrückung, der Ungerechtigkeit von Siedlerregimen und der 

Dekolonisierung hervor. Das zusammengetragene Material und die Perspektive auf 

afrikanische Akteursgruppen auf der Mikro-, Meso- und Makroebene tragen zu einem tieferen 

Verständnis des südafrikanischen Befreiungskampfes und der Bedeutung internationaler 

Unterstützung bei. 

 

Schlagwörter: Südafrika, Befreiungskampf, Befreiungsbewegungen, transnationale 

Unterstützung, Solidarität, Anti-Apartheid-Bewegung 
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Abstract 

This master's thesis examines the support that South African liberation movements received 

from other liberation movements, states, and individuals in southern Africa between 1960 and 

1990. The African National Congress (ANC), the Pan-Africanist Congress (PAC), and the 

South African Communist Party (SACP) were forced to operate from exile and underground 

and relied on the help of liberation movements such as the Zimbabwe African People’s Union 

(ZAPU) and the Basutoland Congress Party (BCP), independent states such as Botswana, 

Tanzania, and Zambia, as well as individuals. This transnational support was essential and 

crucial for the survival and success of the South African liberation movements. Based on 

extensive literature analysis, this thesis highlights the intra-African connections in the fight 

against colonialism, the apartheid regime, and its oppression, while focusing on the agency of 

African actors. The work emphasizes the complex, intertwined networks of support and the 

central role of African solidarity in the context of colonial oppression, the injustices of settler 

regimes, and decolonization. The collected material and the perspective on African actors at the 

micro, meso, and macro level contribute to a deeper understanding of the South African 

liberation struggle and the significance of international support. 

 

Key words: South Africa, liberation struggle, liberation movements, transnational support, 

solidarity, Anti-Apartheid-Movement 
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Diese Karte beinhaltet jene relevanten Länder und Orte, welche in der vorliegenden 

Masterarbeit genannt werden (erstellt von Shona Khumalo).  

Namibia 

Mozambique 
Malawi 

Südafrika 

Lesotho 

eSwatini 
○ 

Mbabane ○ 
Maputo 

○ Maseru 

Sharpeville 
○ 

○ 
Mapungubwe 

Johannesburg 
○ 

○ 
Durban 

Zimbabwe 

Matabeleland 

Zambia 
Lusaka 

○ 

○ Kabwe 

Kapiri Mposhi 
○ 

Tanzania 

○ 
Mbeya 

Dar es Salaam 
○ Morogoro 

○ 

○ 
Iringa 

○ 
Mwanza 

Kongwa 
○ ○ 

Bagamoyo 

Arusha 
○ 

Lobatse ○ 

Botswana 

○ 
Gaborone 

Francistown 
○ 

Palapye 
○ 

Dukwi 
○ 

Serowe 
○ 

○ 
Kasane 

Angola 

○ Luanda 

○ Benguela 

Sikwane 
○ 
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Abkürzungsverzeichnis 

ANC   African National Congress 

APLA  Azanian People’s Liberation Army 

BAC  Basutoland African Congress 

BCM   Black Consciousness Movement 

BCP   Basutoland Congress Party 

BNP   Basutoland National Party 

BPP  Bechuanaland People’s Party 

BSAP  British South Africa Police 

CIA  Central Intelligence Agency 

COREMO  Comité Revolucionário de Moçambique 

COSATU  Congress of South African Trade Unions 

CPSA   Communist Party of South Africa 

DA   Democratic Alliance 

EPG   Eminent Persons Group 

FRELIMO  Frente de Libertação de Moçambique 

FROLIZI Front for the Liberation of Zimbabwe 

FLS   Frontline States 

GSO  General Security Office 

IFP   Inkatha Freedom Party 

LLA  Lesotho Liberation Army 

MCP  Malawi Congress Party 

MK   Umkhonto weSizwe, Spear of the Nation 

MPLA  Movimento Popular da Libertação de Angola  

NAM   Non-Aligned Movement, Bewegung der Blockfreien Staaten 

NP   National Party 

NSDAP Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei 

NSO  National Security Organisation 

NUSAS  National Union of South African Students 

OAU   Organisation of African Unity 

OPC  Ovamboland People’s Congress 

OPO  Ovamboland People’s Organisation 

PA  Programm of Action 

PAC   Pan Africanist Congress 
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PAFMECA  Pan-African Freedom Movement Of Eastern And Central Africa  

PAFMECSA  Pan-African Freedom Movement of Eastern Central and Southern Africa  

RAR  Rhodesian African Rifles 

RENAMO  Resistência Nacional Moçambicana 

RTD  Radio Tanzania Dar es Salaam 

SAAF   South African Air Force 

SABC  South African Broadcasting Corporation 

SACP   South African Communist Party 

SADC   Southern African Development Community 

SADCC  Southern African Development Coordination Conference 

SADET South African Democracy Education Trust 

SADF   South African Defence Force 

SAIC  South African Indian Congress 

SANNC South African Native Congress 

SASO   South African Students’ Organisation 

SASOL South African Coal, Oil and Gas Corporation 

SIS  Secret Intelligence Service  

SOMAFCO Solomon Mahlangu Freedom College 

SWANU South West Africa National Union 

SWAPO  South West Africa People’s Organisation 

TANU  Tanganyika African National Union 

TPDF  Tanzania People’s Defence Force 

TRC   Truth and Reconciliation Commission 

UDF   United Democratic Front  

UdSSR  Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken 

UNDP  United Nations Development Programme 

UNO   United Nations Organisation 

UNHCR  United Nations High Commission for Refugees  

UNIP   United National Independence Party 

UNITA  União Nacional para a Independência Total de Angola 

WHO  World Health Organisation 

ZANU  Zimbabwe African National Union 

ZAPU   Zimbabwe African People’s Union 

ZIPRA  Zimbabwe People’s Revolutionary Army, auch ZPRA 
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1. Einleitung 

Im 20. Jahrhundert kämpften viele afrikanische Länder für ihre Unabhängigkeit von kolonialer 

Unterdrückung, Ausbeutung und Fremdherrschaft. In der vorliegenden Masterarbeit befasse ich 

mich mit den südafrikanischen Befreiungsbewegungen im Zeitraum von 1960 bis 1990, 

genauer noch mit der Unterstützung, welche diese von anderen Befreiungsbewegungen, Staaten 

und einzelnen Akteur:innen aus dem südlichen Afrika erhielten. Im Fokus steht dabei die 

Handlungsmacht afrikanischer Akteur:innen, die innerafrikanischen Verbindungen und wie 

diese miteinander im Kampf gegen Kolonialismus, gegen das Apartheid-Regime und dessen 

Unterdrückung verwoben waren. 

 

Der ausgewählte Zeitraum beginnt im Jahre 1960, da es in diesem Jahr zu dem einschneidenden 

Sharpeville Massaker kam. Dieses beschreibt das folgenschwere Aufeinandertreffen von 

Menschen, welche gegen die einschränkenden und rassistischen Pass-Gesetze des Apartheid-

Regimes protestierten und der südafrikanischen Polizei, welche in die Menge der 

unbewaffneten Protestant:innen schoss. Daraufhin nahm das Apartheid-Regime tausende von 

Menschen fest, liess1 einen nationalen Notstand ausrufen und verbannte den African National 

Congress (ANC) und den Pan-Africanist Congress (PAC) aus Südafrika (Davis 2018: 549). 

Das Jahr 1960 stellt somit eine Zäsur dar, auf welche zunehmende Gewalt und Repression 

vonseiten des Apartheid-Regimes folgte (ebd.: 4). Der ANC, der PAC und die South African 

Communist Party (SACP), welche bereits seit dem Jahre 1950 vom Apartheid-Regime als 

illegal deklariert worden war, agierten nun aus dem Untergrund und aus dem Exil heraus und 

begannen den bewaffneten Kampf gegen Apartheid und für die Befreiung Südafrikas (Ellis/ 

Sechaba 1992: 549ff). Im Exil waren diese Bewegungen abhängig von internationaler 

Unterstützung, welche sie auf unterschiedliche Art und Weise – sei es finanziell, materiell, 

organisatorisch oder diplomatisch – von unterschiedlichen Ländern – sei es von Algerien, 

Ghana, Tanzania, Kuba, der Sowjetunion oder der Volksrepublik China – und Organisationen 

– wie der African Union (AU) oder der United Nations Organisation (UNO) – erhielten. Bei 

dieser Vielzahl an Akteur:innen möchte ich mich auf die afrikanischen Verbindungen 

fokussieren, beziehungsweise noch etwas eingeschränkter auf jene im südlichen Afrika, da 

diese selbst näher am Geschehen und von der Bedrohung, welche von Südafrika ausging, 

betroffen waren. 

 
1In der vorliegenden Masterarbeit wird die Schweizer Schreibweise des Doppel-S (ss) anstatt eines Scharf-S (ß) 

verwendet. 
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Das Ende des ausgewählten Zeitraums für die vorliegende Masterarbeit ist das Jahr 1990, da zu 

diesem Zeitpunkt der bewaffnete Kampf des ANC infolge von Gesprächen, Kompromissen und 

Konditionen offiziell eingestellt wurde, die Befreiungsbewegungen in Südafrika wieder 

zugelassen wurden und eine Übergangsphase hin zu den demokratischen Wahlen, welche im 

Jahr 1994 stattfanden, begann (Ellis/ Sechaba 1992: 10, 176; Ndlovu et al. 2014: 705, 709; 

Cherry 2013: 150). 

 

Der Raum südliches Afrika wird je nach Kontext unterschiedlich definiert. Für meine 

Masterarbeit richte ich mich, wie auch die von Arnold J. Temu und Joel das N. Tembe 

herausgegebene Buchreihe „Southern African Liberation Struggles“, nach einer geografischen 

Definition, welche Angola, Botswana, Lesotho, Malawi, Mozambique, Namibia, eSwatini2, 

Südafrika, Zambia und Zimbabwe miteinschliesst und aber auch Tanzania aus historisch-

politischen Gründen mit dazuzählt. 

 

1.1. Themenaufriss 

„Eventually, […] we came to a conclusion that education was not a problem; [that] we 

could not solve South Africa’s problems by dealing with educational issues. We had to 

deal with political issues. But since the political avenues were closed by the bans, the 

next possible solution was the armed struggle.“ (Ein Ausschnitt aus dem Interview mit 

Victor Moche, welches von Gergory Houston überarbeitet wurde (Houston 2014: 418)) 

 

Mit 15 Jahren schloss sich Victor Moche dem bewaffneten Kampf, genauer noch dem 

uMkhonte weSizwe (MK), dem militärischen Arm des ANC, an. 

 

„We travelled via South Africa through the contact of two people who are now late 

(Thomas Mnguni and Tennyson Makiwane). Those were people who were running 

transport, so to speak. But they were based in Lusaka already. Once we decided, we 

crossed all the way through South Africa into Northern Botswana to Zimbabwe. From 

Northern Botswana we were received in Zimbabwe. We were put on a train with a whole 

gang of other MK people. It was nearly 1964.“  (Houston 2014: 419) 

 

 
2Das kleingeschriebene Präfix „e“ zeigt an, dass es sich um einen Ort handelt. 
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Auf seinem Weg waren er und andere Befreiungskämpfer:innen, ebenso wie auch die 

Befreiungsbewegungen an sich, von der Unterstützung lokaler Bevölkerung, anderer 

Befreiungsbewegungen und Staaten abhängig. 

 

„We stayed in Lusaka for almost three or four months. We were placed among families 

because the movement didn’t have properties; the movement [had the support of the] 

United National Independent Party in Zambia. […] We eventually ended up in 

Tanzania.“ (Houston 2014: 420) 

„When Zambia, Mozambique and Angola became [independent], people began to move 

into those countries too. There were mass camps set up there. We never had camps in 

Mozambique as we had in Angola and Zambia. But we always sent people to 

Mozambique to operate in underground activities. People were continuously moving 

[…].“ (Houston 2014: 421) 

 

Diese Ausschnitte des Interviews mit Victor Moche, welches im Jahre 2001 von Nhlanhla 

Ndebele und Moses Ralinala in Pretoria durchgeführt, von Gregory Houston überarbeitet und 

in dem vierten Band der Buchreihe „Southern African Liberation Struggles. Contemporaneous 

Documents 1960 - 1994“ (mehr zu der Buchreihe siehe Seite 17) veröffentlicht wurde, zeigt, 

wie international sich der Befreiungskampf aus dem Exil heraus gestaltete und was für eine 

Wichtigkeit die Unterstützung, welche die südafrikanischen Befreiungsbewegungen von 

anderen Bewegungen, von Staaten und Einzelpersonen erhielten, einnahm. 

 

Der ANC verwendete, bezüglich wie der Widerstand aufgebaut und zusammengesetzt war, eine 

Metapher von vier Säulen des Widerstandes: „It [the ANC] was committed to achieving it’s 

goal through the combination of its four pillars of struggle: mass mobilization, political 

underground, armed struggle, and international solidarity“ (Ndlovu et al. 2014: 703). Die 

vorliegende Masterarbeit beschäftigt sich vor allem mit dem bewaffneten Kampf (armed 

struggle) und der Unterstützung (international solidarity), welche die südafrikanischen 

Befreiungsbewegungen im südlichen Afrika von anderen Befreiungsbewegungen, Staaten und 

Einzelpersonen erhielten, also den zwei letztgenannten Säulen des Widerstandes. Diese stellten 

einen Teil des umfangreichen Widerstandes gegen das Apartheid-Regime in Südafrika dar. 
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1.2. Forschungsinteresse 

Die Forschungsfrage, welche mich durch diesen Prozess geleitet und begleitet hat lautet: Was 

für Unterstützung erhielten die südafrikanischen Befreiungsbewegungen von anderen 

Befreiungsbewegungen, Staaten und einzelnen Akteur:innen aus dem südlichen Afrika 

zwischen dem Jahr 1960 und 1990? 

Die Frage ist sehr breit und kann weiter unterteilt werden in drei Ebenen, die im Aufbau der 

vorliegenden Masterarbeit wiederzufinden sind: Mesoebene, Makroebene und Mikroebene. 

Was für Unterstützung leisteten andere Befreiungsbewegungen, welche mit den 

südafrikanischen Befreiungsbewegungen vernetzt waren? Hier bewegen wir uns auf der 

Mesoebene, auf der sich die südafrikanischen Befreiungsbewegungen befanden. Was für 

Unterstützung kam von Staaten des südlichen Afrikas, welche bereits unabhängig waren? Hier 

geht es um die Makroebene. Was für Unterstützung ging von Einzelpersonen auf individueller 

Ebene aus? Hier sind Akteur:innen der Mikroebene im Fokus. 

Eine weitere treibende Frage war, was für eine Form die Unterstützung auf diesen drei Ebenen 

annahm und was für Konsequenzen dies einerseits für die südafrikanischen 

Befreiungsbewegungen und andererseits für jene, welche die Unterstützung leisteten hatte. 

 

Der Beitrag der vorliegenden Masterarbeit ist es, die vielfältige Unterstützung und Vernetzung 

auf diesen drei Ebenen, um die Vielzahl an Akteursgruppen sichtbar zu machen, aufzuarbeiten. 

Dabei soll die Herangehensweise nicht vom methodologischen Nationalismus3 eingeschränkt 

sein, sondern die Thematik über Staatsgrenzen hinweg betrachtet werden. Dieses umfangreiche 

Unterfangen wird hier in möglichst kompakter Form, ohne an Tiefe zu verlieren, in deutscher 

Sprache durchgeführt. Ich möchte durch diesen ganzheitlichen umfassenden Zugang der 

Vielschichtigkeit und Komplexität der Unterstützungen und Vernetzungen gerecht werden. 

 

1.3. Überblick über verwendete Literatur 

In Bezug auf die Geschichte der südafrikanischen Befreiungsbewegungen waren besonders das 

Buch und der Artikel von Stephen, beziehungsweise Steve Davis (2018 und 2013), der Beitrag 

von Arianna Lissoni im Sammelband von Hilary Sapire und Chris Saunders (2013), das Buch 

von Stephen Ellis und Tsepo Sechaba (1992) und jenes von Roger Southall (2016) eine grosse 

 
3Für weiterführende Literatur zu dem Begriff des methodologischen Nationalismus‘ und der Kritik daran, siehe 

Andreas Wimmer und Nina Glick Schiller (2002): Methodological Nationalism and the Study of Migration. In: 

Archives européennes de sociologie. European journal of sociology. Jg. 43, Heft 2, S. 217-240. 
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Hilfe. Ich beziehe mich öfters auf die genannten Autor:innen und deren Beiträge, weshalb diese 

im Folgenden kurz vorgestellt werden. 

Stephen Davis schreibt in dem im Jahr 2018 erschienenen Buch „The ANC's War against 

Apartheid. Umkhonto We Sizwe and the Liberation of South Africa“ über den ANC, aber auch 

den PAC und die SACP und deren Widerstand sowie Befreiungskampf aus dem Exil heraus. 

Davis reflektiert einleitend, dass Geschichte immer aus einer bestimmten Perspektive erzählt 

wird und dies auch bei der Geschichte des südafrikanischen Befreiungskampfes der Fall ist 

(Davis 2018: xviii). Davis argumentiert, dass vor allem aus einer Elite-Positionen heraus erzählt 

wird, wie beispielsweise von Menschen, welche studiert haben, Teil der urbanen Bevölkerung 

oder der Mittelschicht sind (Davis 2018: xxi). Besonders, wenn es um die Geschichte der 

Befreiungsbewegungen, vor allem des ANC und ein wenig auch der SACP, ging oder um das 

Organisieren von Routen durch Botswana, die erhaltene Unterstützung des ANC im Exil, die 

Militärcamps in Angola oder die Wankie Campaign ging, konnte ich mich auf dieses Buch von 

Davis stützen. 

 

Ich beziehe mich in der vorliegenden Masterarbeit auf einen weiteren Beitrag von Steve Davis: 

Auf sein Buchkapitel mit dem Titel „The ANC: From Freedom Radio to Radio Freedom“, 

welches Teil des Sammelbandes „Southern African Liberation Struggles. New Local, Regional 

and Global Perspectives“ ist. Davis widmet sich in diesem Kapitel der Rolle des Radiosenders 

des ANC und wie dieser mithilfe des Radios über Grenzen hinweg auf den ANC und den 

Befreiungskampf aufmerksam machen und mögliche Verbündete und Rekrut:innen in 

Südafrika erreichen konnte. Der Fokus des Kapitels liegt dabei darauf, was uns die Nutzung 

des Radios darüber aussagen kann, wie sich der ANC und die SACP selbst gesehen haben 

(Davis 2013: 117). Für mich war dieses Kapitel in Bezug auf das Thema der materiellen 

Unterstützung verwendbar. 

Im selbigen Sammelband schreibt Arianna Lissoni im Kapitel „The Implosion of the Pan-

Africanist Congress: Basutoland, c. 1962-1965“ unter anderem durch das Heranziehen von 

Berichten des britischen Nachrichtendienstes über den PAC in Lesotho, beziehungsweise 

damals noch Basutoland (Lissoni 2013: 33). Lissoni ist gemeinsam mit Chris Saunders, Hilary 

Sapire und Thula Simpson eine der Herausgeber:innen des South African Historical Journal, 

forscht an der südafrikanischen Universität Witwatersrand und einer ihrer 

Forschungsschwerpunkte ist der südafrikanische Widerstand und der Befreiungskampf. Lissoni 

befasst sich in ihrem Beitrag im Sammelband mit den Schwierigkeiten, welche sich für den 

PAC im Exil auftaten und konzentriert sich hierbei auf die Zeit, als der PAC sich vor allem in 
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Basutoland aufhielt. Ein Fokus liegt dabei darauf, wie die Präsenz des PAC die lokale Politik 

beeinflusste und diese wiederum die Situation des PAC im Exil. 

Der Sammelband „Southern African Liberation Struggles. New Local, Regional and Global 

Perspectives“, in dem diese zwei Beträge erschienen sind, wurde von Hilary Sapire und Chris 

Saunders im Jahre 2013 herausgegeben. Der Grossteil der Beiträge im Sammelband sind 

überarbeitete Artikel, welche im Rahmen eines von Chris Saunders organisierten Workshops 

mit dem Titel „Liberation in Southern Afica: New Perspectives“ am Centre for African Studies 

an der University of Cape Town im Jahre 2008 verfasst wurden (Sapire/ Saunders 2013: vii). 

Das einführende Kapitel dieses Sammelbandes von Sapire und Saunders „Liberation Struggles 

in Southern Africa in Context“ war im Hinblick auf die Geschichte von Befreiungsbewegungen 

im südlichen Afrika und für einen Überblick nützlich. Ein weiterer Beitrag des Sammelbandes, 

„The ANC Underground in Swaziland, c. 1975-1982“, verfasst von dem britisch-

südafrikanischen Historiker Thula Simpson war in Bezug auf die erst vorsichtige und dann 

nachlassende Unterstützung vonseiten Swazilands für den ANC im Exil aufschlussreich. Der 

Beitrag von Hugh Macmillan „Morogoro and After: The Continuing Crisis in the African 

National Congress (of South Africa) in Zambia“ beschäftigt sich mit der Unterstützung 

Zambias für den ANC und die Schwierigkeiten, welche sich auftaten. Ich beziehe mich 

ausserdem noch auf einen weiteren Artikel von Macmillan „‘Past History Has Not Been 

Forgotten’: The ANC/ ZAPU Alliance – the Second Phase, 1978–1980“, welcher im Jahre 2017 

im Journal of Southern African Studies erschienen ist und sich mit dem strategischen und 

schwierigen Versuch der ZANU und des ANC eine politische Beziehung aufzubauen, befasst. 

Die ZANU, als Regierungspartei des unabhängigen Zimbabwes, und der ANC, noch als eine 

Befreiungsbewegung und ideologisch der ZAPU näherstehend, welche die Oppositionspartei 

zur ZANU darstellte. 

 

Das von Stephen Ellis und Tsepo Sechaba im Jahre 1992 erschienene Buch „Comrades against 

Apartheid. The ANC & the South African Communist Party in Exile“ behandelt die Verbindung 

zwischen dem ANC und der SACP. Unter dem Künstlernamen Tsepo Sechaba verbirgt sich ein 

ANC-Mitglied, welches Südafrika im Jahre 1976 verliess, Teil der SACP wurde und dann für 

den ANC im Untergrund arbeitete (Ellis/ Sechaba 1992: 6). Sechaba dient mit seinen 

persönlichen Erfahrungen und Wissen selbst als Informationsquelle für das Buch. Der britische 

Historiker Stephen Ellis arbeitete zwischen 1986 und 1991 als Journalist und interviewte als 

solcher in diesem Zeitraum vielerlei Menschen im südlichen Afrika (ebd.: 7). In den Worten 

von Ellis: „This book is a collaboration between a participant, a black South African, and a 
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white, British academic“ (ebd.: 6). Das Buch wurde Anfang der 1990er Jahre geschrieben und 

zu einer Zeit veröffentlicht, als das Verbot von Kommunismus und die Verbannung des ANC 

und SACP gerade aufgehoben wurde, der bewaffnete Kampf zwar offiziell beendet, politische 

Angelegenheiten jedoch nach wie vor sehr gewaltvoll waren (ebd.: 4). Quellen, auf die sich 

Tsepo und Sechaba stützen, sind Journale der SACP, wie „The African Communist“ und 

„Umsebenzi“, Bücher, welche von Historiker:innen der Parteien verfasst wurden, wie 

beispielsweise die von Brian Bunting verfasste Biographie über Moses Kotane, und auch 

Dokumenten des Apartheid-Regimes, welches Informationen über die SACP sammelte oder 

Berichte über Vorfälle verfasste (ebd.: 2). Der Fokus liegt dabei auf der Verbindung zwischen 

dem ANC und der SACP, beginnend mit der Geschichte der kommunistischen Partei (CPSA) 

ab dem Jahre 1921, über die Verbannung dieser, zum Einfluss den die SACP im Exil auf den 

ANC ausübte, bis hin zu den Aufständen in den Militärcamps der Befreiungsbewegungen und 

schlussendlich zu einem Ende des organisierten bewaffneten Kampfes zwischen 1987 und 

1990. 

 

Roger Southall, emeritierter Soziologie-Professor der Universität Witwatersrand, befasst sich 

in seinem Buch „Liberation Movements in Power. Party & State in Southern Africa“, welches 

im Jahre 2016 erschienen ist, anhand eines breiten Zugangs, mit verschiedenen 

Befreiungsbewegungen des südlichen Afrikas. Genauer noch, mit dem ANC, der ZANU und 

der SWAPO, welche nach der erlangten Unabhängigkeit zu den herrschenden Parteien wurden. 

Southall geht darauf ein, wie diese Bewegungen entstanden sind und was der Befreiungskampf 

für diese Bewegungen bedeutete. Southall beschäftigt sich einerseits mit der Geschichte von 

Siedlerkolonien, der Entstehung von Befreiungsbewegungen und des Widerstandes, dem 

Befreiungskampf wie auch der Zeit des Übergangs und der Machtübernahme, dem 

darauffolgenden wirtschaftlichen Wandel, die Klassenbildung in der Bevölkerung und dem 

Ende der Befreiungsbewegungen. 

 

Bezüglich dem thematischen Aspekt der südafrikanische Befreiungsbewegungen war auch das 

Kapitel von Thea Büttner „On the History of the National Liberation Movement in Africa: 

Problems of Leadership. Some Theoretical, Methodological and Historical Aspects“ in dem 

von ihr im Jahre 1980 herausgegebenen Sammelband mit dem Titel „Leadership and national 

Liberation Movement in Africa“ passend, da sie sich mit der Führung afrikanischer nationaler 

Befreiungsbewegungen beschäftigt. 
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Für den Aspekt der Unterstützung für südafrikanische Befreiungsbewegungen war der Artikel 

von Ama Biney und ganz besonders die Buchreihe von Tembe und Temu unglaublich 

umfangreich, wertvoll und informativ, weshalb diese nun etwas näher vorgestellt werden. 

Die britisch-ghanaische Historikerin und Politikwissenschaftlerin, Ama Biney, sah in den 

ausländerfeindliche Ausschreitung in Südafrika im Jahre 2008, besonders gegenüber 

Menschen, welche aus anderen afrikanischen Staaten nach Südafrika migriert waren, „historical 

amnesia“ als eines der zugrunde liegenden Probleme. Ein Vergessen der verflochtenen 

Vergangenheit der Länder des südlichen Afrikas, der Solidarisierung und der Unterstützung, 

welche besonders die Frontline States (FLS)4 geleistet hatten, ebenso wie auch die 

Destabilisierung und nachhaltig anhaltende wirtschaftliche Nachteile, welche die umliegenden 

Staaten durch das Apartheid-Regime aufgrund ihrer Unterstützung des Befreiungskampfes 

erlitten (Biney 2018: 2). Biney widmet sich in ihrem Artikel „How African Countries Assisted 

the South African Liberation Struggle, 1963-1994“, welcher im Jahre 2018 im Journal for 

Contemporary History erschienen ist, der Unterstützung für die südafrikanische 

Befreiungsbewegungen: die militärischen Unterstützung, die humanitäre Unterstützung für 

Geflüchtete, die Unterstützung der OAU, der Blockfreien-Bewegung (Non-Alignment 

Movement, NAM), der Vereinten Nationen (United Nations, UN) wie auch im Rahmen des 

Commonwealth und zuletzt Kubas Unterstützung (ebd.: 5). Biney nimmt die Unterstützung 

afrikanischer Länder für den südafrikanischen Befreiungskampf sowie die Auswirkung davon 

in Form von Destabilisierung und Terror durch das Apartheid-Regime in den Blick. Dabei geht 

sie für die Länge des Artikels bereits detailreich auf einzelne Staaten ein. 

 

Als besonders ergiebig und dank des Umfangs detailreich, hat sich für diese Masterarbeit die 

von Arnold J. Temu und Joel das N. Tembe herausgegebene neun-bändige Buchreihe „Southern 

African Liberation Struggles. Contemporaneous Documents 1960 - 1994“ herausgestellt. Darin 

wird jedem Land im südlichen Afrika und im letzten Band auch global gefasst ein Kapitel 

gewidmet. 

Der erste Band dient der Einleitung und dem Austausch zwischen den Beitragenden zu diesem 

Projekt in Form eines Interface Meetings. Der zweite Band widmet sich auf portugiesisch den 

 
4Die Frontline States stellten einen Zusammenschluss von unabhängigen Ländern des südlichen Afrikas dar, 

welche die Unabhängigkeitsbewegungen des südlichen Afrikas unterstützten und eine gemeinsame Front gegen 

die rassistischen Regime bildeten. Teil der FLS waren Mitte der 1970er Jahre Angola, Botswana, Mozambique, 

Tanzania und Zambia, ab dem Jahre 1980 auch Zimbabwe (siehe Kapitel 4.1) (Bull/ Habasonda 2014: 35; 

Mulongeni/ Tonchi 2014: 109; Tlou/ Mgadla 2014: 347, 349). 
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Ländern Angola und Mozambique. Der dritte Band befasst sich mit Namibia und Südafrika und 

der vierte Band mit den persönlichen Geschichte einzelner interviewten Personen aus 

Südafrika. Für die anderen Länder sind diese persönlichen Geschichten jeweils im Band 

integriert. Bei Südafrika wurde dies aus Platzgründen in einen eigenen weiteren Band 

verschoben. Der fünfte Band behandelt die Länder Zimbabwe und Botswana, der sechste Band 

Tanzania und der siebte Zambia, Lesotho, Malawi und Swaziland. Der achte Band wendet sich 

in einzelnen vergleichsweise kürzeren Kapiteln Ländern ausserhalb des südlichen Afrikas zu 

und der neunte Band betrachtet die Rolle internationaler Organisationen in den 

Befreiungskämpfen im südlichen Afrika. Unter Einbezug vieler Interviews, welche mit der 

jeweiligen lokalen Bevölkerung, auf unterschiedlicher Weise Beteiligten und ehemaligen 

Befreiungskämpfer:innen geführt wurden, geben die vielen Mitwirkenden dieses Buchprojekts 

eine sehr umfassende Geschichte der Befreiungskämpfe im südlichen Afrika wieder. 

 

Die zambische Historikerin und Politikerin Mutumba Mainga Bull und der 

Politikwissenschaftler Lee Habasonda waren die Leitenden des Forschungsteams und 

Autor:innen des Beitrags zu Zambia, welcher im siebten Band „Southern African Liberation 

Struggles. Contemporaneous Documents 1960 - 1994. 7, Frontline States (continued) and 

Extension Countries” der oben vorgestellten Buchreihe, erschienen ist. Im Kapitel „Zambia’s 

Contribution to the Liberation of Southern Africa, 1960 to 2001“ liegt der Fokus auf Zambias 

Rolle und Position in den Befreiungskämpfen im südlichen Afrika. Der Beitrag basiert auf 

Interviews des Forschungsteams in Zambia, welches von Bull als Forschungsleiterin geführt 

wurde, wie auch auf Archivmaterial der zambischen United National Independence Party 

(UNIP) (Bull/ Habasonda 2014, S. 5). 

Tefetso Henry Mothibe und Munyaradzi Mushonga, zwei Historiker der Universität von 

Lesotho, waren für den Beitrag zu Lesotho zuständig, mit dem Titel „Fighting from ‘the Belly 

of the Beast’ Lesothos’s Contribution to the Liberation of South Africa“, welcher ebenfalls Teil 

des siebten Bandes der Buchreihe von Tembe und Temu ist. Mothibe und Mushonga 

thematisieren Lesothos Position als Enklave, dessen Unterstützung für Befreiungsbewegungen 

und den Preis, den Lesotho dafür zahlen musste (Mothibe/ Mushonga 2014: 343). Ebenso wird 

die, laut Mothibe und Mushonga (2014: 375), existierende Enttäuschung der Bevölkerung 

Lesothos thematisiert. Enttäuschung darüber, dass die Unterstützung Lesothos heutzutage nicht 

so sehr Teil des südafrikanischen Bewusstseins ist und es daher keine Kompensation oder 

Wertschätzung dafür gibt. Deshalb ist es wichtig aufzuzeigen, wie verwoben die Geschichten 

der verschiedenen Befreiungsbewegungen, Staaten und Menschen im südlichen Afrika waren. 
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Ebenfalls im siebten Band, schreibt Bonginkosi Azariah Bhutana Sikhondze im Kapitel zum 

heutigen eSwatini „Swaziland and the Liberation of Mozambique and South Africa, 1960-

1994“ über die historische Verbindung zwischen Swaziland und Südafrika, der revolutionären 

Aktivitäten in Swaziland wie auch über die Auswirkung des Todes von König Sobhuza II auf 

die Unterstützung Swazilands für den südafrikanischen Befreiungskampf. 

 

Im dritten Band der Buchreihe „Southern African Liberation Struggles. Contemporaneous 

Documents 1960 - 1994. 3, Frontline States (continued) and Extension Countries“ widmet sich 

ein Forschungsteam, welches von den südafrikanischen Historikern Sifiso Ndlovu, Gregory 

Houston und Bernard Magubane geleitet wurde, im Kapitel „The South African Liberation 

Struggle“ in fünf Abschnitten dem südafrikanischen Befreiungskampf. Nach einem 

historischen Hintergrund, wird eine Dekade nach der nächsten näher betrachtet, Entwicklungen 

im Widerstand und der Befreiungsbewegungen geschildert und im letzten Abschnitt geht es um 

die Zeit zwischen 1990 und 1994. Der Beitrag stützt sich auf Interviews mit einst Beteiligten, 

auf Archivmaterial und auf die Forschungsorganisation „South African Democracy Education 

Trust“, kurz SADET, welche für das Dokumentieren des südafrikanischen Befreiungskampfes 

gegründet wurde (Ndlovu et al. 2014: 539). 

 

Arnold J. Temu, Neville Z. Reuben und Sarah N. Seme schreiben im sechsten Band in ihrem 

Beitrag „Tanzania and the Liberation Struggle of Southern Africa, 1961 to 1994“ über die Rolle 

Tanzanias in der Unterstützung für Befreiungsbewegungen des südlichen Afrikas. Viel Raum 

nehmen dabei die Erzählungen zu den militärischen Camps ein, welche diverse 

Befreiungsbewegungen in Tanzania aufbauen und nutzen konnten, aber auch die internationale 

Unterstützung, an deren Mobilisierung und Organisation Tanzania massgeblich beteiligt war 

(Temu et al. 2014: 64f).  

 

Für den Beitrag zu Botswana im fünften Band der Buchreihe, waren die zwei Historiker 

Thomas Tlou und Part T. Mgadla die Forschungsteamleitenden. Im Beitrag zu Botswana mit 

dem Titel „Botswana’s Role in the Liberation of Southern Africa“ wird als erstes auf die 

Situation von Menschen, welche nach Botswana geflüchtet sind, eingegangen. Anschliessend 

geht es um die Befreiungskämpfer:innen, um die Rolle der Armee und der Polizei in Botswana, 

die Rolle von Frauen wie auch um die Rolle der Regierung Botswanas im Hinblick auf die 

Befreiungskämpfe im südlichen Afrika. 
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Weitere hilfreiche Literatur zu Botswana, war der Artikel von Tlou Mgadla „‘A good measure 

of sacrifice’. Botswana and the liberation struggles of southern Africa (1965–1985)“, welcher 

im Jahre 2008 im Journal Social Dynamics erschienen ist und sich mit Botswanas vulnerablen 

Position befasst und damit, wie Botswana trotzdem Unterstützung geleistet hat und die 

Konsequenzen, welche Botswana dadurch in Kauf nahm. Für die Unterstützung Botswanas in 

Form von Untergrundrouten, war zum einen der Artikel von Neil Parsons und zum anderen der 

Artikel von Garth Benneyworth informativ. Parsons‘ Artikel „The pipeline: Botswana’s 

reception of refugees, 1956–68“, welcher im Jahre 2008 im Journal Social Dynamics 

veröffentlicht wurde, beschäftigt sich spezifisch mit der Untergrundroute durch Botswana. Der 

Artikel von Benneyworth „Bechuanaland’s Aerial Pipeline: Intelligence and Counter 

Intelligence Operations against the South African Liberation Movements, 1960–1965“, welcher 

im Jahre 2018 im South African Historical Journal erschien, widmet sich der Luftroute aus 

Botswana hinaus. 

 

Einen sehr guten Überblick zur Geschichte Südafrikas geben Nancy L. Clark und William 

Worger in ihrem im Jahr 2011 erschienenen „South Africa. The Rise and Fall of Apartheid“. 

Darin beginnen sie mit einem ausführlichen historischen Hintergrund, gehen dann auf die 

Entstehung des Apartheid-Regimes ein, beleuchten anschliessend die zunehmenden 

Schwierigkeiten und schlussendlich den Kollaps des Regimes. Im Buch ist zudem eine 

Auflistung wichtiger Daten wie auch ein aufschlussreiches „Who’s who“ inkludiert. 

In Bezug auf die Geschichte Südafrikas, der südafrikanischen Befreiungsbewegungen wie auch 

bezüglich Informationen zu einzelnen Personen, war die Website South African History Online 

(SAHO) sehr wertvoll. SAHO ist eine wahre Fundgrube bezüglich des südafrikanischen 

Befreiungskampfes und des Widerstandes. Birgit Englert und Immanuel Harisch (2020: 44) 

nennen in ihrem Artikel “On the Relevance of Using Social Media Platforms as Archives for 

the Writing of African History“ die Website South African History Online als ein Beispiel für 

ein digitales Archiv, welches hilfreich und relevant für afrikanische Geschichtsschreibung ist. 

Es handelt sich hierbei um ein unglaublich umfangreiches digitales Archiv mit unzähligen 

Beiträgen und Details. Unter den unterstützenden Institutionen befinden sich das Simon's Town 

Museum, die Universität von Glasgow, das Department of Basic Education ebenso wie auch 

das Department of Higher Education, das Projekt WITS History Workshop an der 

Witwatersrand Universität, das Chris Hani Institut und die University of South Africa (UNISA) 

(sahistory.org.za). 
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1.4. Herangehensweise 

Die vorliegende Masterarbeit ist eine historische Literaturarbeit und basiert auf der 

Inhaltsanalyse umfangreicher Literaturbearbeitung. Mit meiner Masterarbeit möchte ich die 

bereits existierenden ausführlichen Aufarbeitungen bezüglich der Geschichte südafrikanischer 

Befreiungsbewegungen wie auch die Geschichten der Unterstützung anderer 

Befreiungsbewegungen, Staaten und Einzelpersonen, welche sich aber jeweils meist auf 

einzelne Nationalstaaten beschränken, zusammenführen. Mithilfe dieser transnationalen 

Herangehensweise wird die vielfältige und breite Vernetzung der Befreiungsbewegungen, 

welche über staatliche Grenzen hinausging, sichtbar. Indem die Kategorie der Staaten nicht im 

Vordergrund steht und die Masterarbeit nicht nach Staaten gegliedert ist, versuche ich, dem, in 

der Literatur meist vorherrschenden methodologischen Nationalismus zu entkommen, da 

gerade für die Befreiungsbewegungen im südlichen Afrika die Verbindungen über die 

nationalstaatlichen Grenzen hinweg zentral und überlebenswichtig waren und es daher nicht 

ein Vergleich oder eine Gegenüberstellung von Staaten sein soll, sondern ein Sammeln und 

Aufzeigen der Vielfalt von Verbindungen und wie umfangreich auf verschiedenen Ebenen 

Unterstützung geleistet wurde (Wimmer/ Schiller 2002: 218, 225). 

Diese Masterarbeit deckt eine sehr breite Geschichte ab, in einem langen Zeitraum von 1960 

bis 1990 und mit vielen verschiedenen Akteur:innen. Trotz des grossen Zeitrahmens und der 

Einbeziehungen vieler Akteursgruppen auf verschiedenen Ebenen, um die transnationalen 

Beziehungen so umfassend wie möglich darzustellen, soll die Mikroebene nicht Aussen vor 

gelassen werden, sondern anhand von einzelnen Erzählungen auch hier etwas tiefer eingetaucht 

werden. Dafür ziehe ich das von Ronnie Kasrils, Anderson Muff und Oscar Marleyn 

herausgegebene „International Brigade against Apartheid. Secrets of the People's War That 

Liberated South Africa“ heran, welches im Jahre 2021 veröffentlicht wurde. Ronnie Kasrils 

war Teil des ANC, fungierte als MK-Befehlshaber und Chef des militärischen Geheimdienstes 

(Ellis/ Sechaba 1992: 179). Muff Andersson, welche im Buch selbst als „writer and editor“ 

vorgestellt wird, war während des Befreiungskampfes MK-Kommandantin (Kasrils/ 

Andersson/ Marleyn 2021: 109; justice.gov.za). 

 

Die Masterarbeit bietet darüber hinaus ein Zusammenführen von Literatur unterschiedlicher 

Disziplinen, allen voraus der Afrikawissenschaften (Journal of Southern African Studies, The 

Thinker, African Studies, Journal of African Union Studies, Social Dynamics) und der 

Geschichte (South African Historical Journal, Journal for Contemporary History), aber auch 
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der Wirtschaft (The American Economic Review) und der Migrationsforschung (Migration 

letters). 

Zudem ist diese Masterarbeit eine Aufbereitung dieser fast ausschliesslich englisch-sprachigen 

Literatur in deutscher Sprache. 

 

1.5. Struktur 

Die Masterarbeit ist nebst dem historischen Überblick (Kapitel 2) in drei grössere Hauptkapitel 

eingeteilt, in welchen ich mich der Unterstützung drei verschiedener Ebenen und 

Akteursgruppen widme. Als erstes die Unterstützung anderer Befreiungsbewegungen (Kapitel 

3), welche aufgrund der ähnlichen Situation mit ähnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen hatten 

und im Hinblick auf die ähnliche Struktur der Akteursgruppe, den südafrikanischen 

Befreiungsbewegungen am nächsten und mit ihnen auf einer Augenhöhe waren. Im vierten 

Kapitel geht es um die Unterstützung vonseiten von Staaten im südlichen Afrika, welche sehr 

viel mächtigere Position mit anderen Möglichkeiten und Ressourcen einnahmen, als 

Befreiungsbewegungen. Deshalb ist dies das umfangreichste Kapitel, da es sehr viel 

verschiedene Arten der Unterstützung gab. Staaten bestehen auf der Mikroebene jedoch auch 

bloss aus Individuen, um die es im fünften Kapitel geht. Einzelpersonen auf einem individuellen 

Level hatten nochmals andere Möglichkeiten die südafrikanischen Befreiungsbewegungen zu 

unterstützen, wo Staaten sich aufgrund ihrer weitreichenden Verantwortung gegenüber der 

ganzen Bevölkerung und Drohungen vonseiten des Apartheid-Staates gezwungen sahen, 

Abkommen einzugehen oder einen vorsichtigeren Weg einzuschlagen.  

Die drei Hauptkapitel sind alle ähnlich gegliedert, indem sie sich der Art der Unterstützung 

widmen, welche dann jeweils in eigenen Unterkapiteln behandelt werden, darauf folgen die 

möglichen Beweggründe der Befreiungsbewegungen (3.3), beziehungsweise Staaten (4.3), 

beziehungsweise Individuen (5.2) die südafrikanischen Befreiungsbewegungen zu unterstützen 

und im jeweils letzten Unterkapitel geht es um die Auswirkungen dieser Unterstützung, einmal 

für diejenigen welche sie geleistet haben und einmal für die südafrikanischen 

Befreiungsbewegungen. 
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2. Historischer Überblick 

Bereits um 14‘000 vor unserer Zeitrechnung war das, was heute Südafrika ist, von den 

Vorfahren der San, welche als die ersten Bewohner:innen Südafrikas gelten, dünn besiedelt 

(Giliomee/ Mbenga 2008: 6). Zwischen 2500 und 2000 v.u.Z. kamen Menschen aus dem 

nördlichen Afrika und brachten Agrikultur, Metall-Verarbeitung und Keramik mit in die 

Gegend (ebd.). Während im Süden die Khoisan in kleineren Gruppen meist nomadisch lebten, 

gab es im Norden des heutigen Südafrikas um 1000 n.u.Z. grössere Gruppen von Menschen, 

welche in einer hierarchisch organisierten Gesellschaft mit einem sesshaften Zentrum, 

beispielsweise das Zentrum K2 (in der Archäologie so benannt), lebten und durch Viehhaltung 

und Handel Reichtum akquirierten und das Zentrum um 1220 nach Mapungubwe verlegten 

(ebd.: 25ff). Über einen Zeitraum von mehreren Jahrhunderten kamen Bantu-sprachige 

Gruppen in das südliche Afrika, aus denen sich im Laufe der Zeit verschiedene Königreiche 

(um 1600 das Reich der Xhosa oder Mpondo und um 1800 beispielsweise das Königreich der 

Zulu, Khumalo oder Hlubi) bildeten (ebd.: 33, 37). 

Diese Reiche und Gesellschaften waren stetem Wandel unterlegen, wie unter anderem 

klimatischer Veränderung, Auseinandersetzungen untereinander in Konkurrenz um 

Ressourcen, Handel über den indischen Ozean, Kontakt mit europäischen Händlern, 

Missionaren wie auch Siedler:innen und schlussendlich starke gesellschaftliche und 

wirtschaftliche Veränderungen vor allem im Zuge der Entdeckung von Gold und Diamanten 

und dem Abbau derer (ebd.: 123). 

 

2.1 Apartheid 

Das Apartheid-System baute auf rassistischer Diskriminierung auf, welche ihre Anfänge bereits 

im Jahre 1652 in der niederländischen Versorgungsstation am Kap der Guten Hoffnung hatte, 

welche eine Wirtschaft, basierend auf der Ausbeutung von versklavten Menschen aus Ostafrika 

und Südostasien, etablierte (Clark/ Worger 2011: 3). Dies war der Beginn der Kapkolonie der 

Dutch East India Company. Im Laufe der Zeit breiteten sich die sogenannte Buren5 gewaltvoll 

weiter ins Landesinnere aus und drängten die lokale Bevölkerung der Khoi und San zurück 

(ebd.). Grossbritannien besetzte im Jahr 1795 und ein zweites Mal im Jahre 1806 das Kap und 

übernahm ab diesem Zeitpunkt die Kapkolonie (ebd.: xiii; 12). 

 
5Buren waren ursprünglich grösstenteils niederländische Bauern und Siedler:innen und deren Nachfolger:innen, 

welche sich selbst als Afrikaaner:innen bezeichnen (Crais/ McClendon 2014: 5). 
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Nach dem Anglo-Boer South African War (1899-1902), bei dem es um die Kontrolle über den 

Abbau von Gold ging, einigten sich die Buren und die Briten auf die Eingliederung der zwei 

Buren-Republiken Orange Free State und Transvaal in die britische Kolonie, welche bis dato 

aus dem Kap und Natal bestanden hatte (Clark/ Worger 2011: 15f; Mothibe/ Mushonga 2014: 

344). Im Jahre 1910 wurde die Union of South Africa gegründet, welche von Anfang an auf 

rassistischer Diskriminierung, Unterdrückung und Ausbeutung basierte und in der die 

afrikanische Bevölkerung keine politische Teilhabe zugesprochen bekam (Mothibe/ Mushonga 

2014: 344).  

Der African National Congress (ANC)6 wurde zwei Jahre später im Jahre 1912 über 

verschiedene sprachliche, ethnische und kulturelle Gruppierungen hinweg vereinend gegründet 

und war die erste „black political organisation“ (Ellis/ Sechaba 1992: 15). Der ANC war zu 

Beginn eine Organisation der afrikanischen Elite, welche nicht zum Ziel hatte, die breiten 

Massen anzusprechen, jedoch den Anspruch, die Interessen der schwarzen, afrikanischen 

Bevölkerung zu vertreten, weshalb keine anderen „racial groups“ zugelassen wurden (Ellis/ 

Sechaba 1992: 16; Southall 2016: 42; Ndlovu et al. 2014: 544).7 Stephen Ellis und Tsepo 

Sechaba (1992: 16) beschreiben den ANC zu dieser Zeit als moderat, christlich, traditions-

wahrend und als nicht-revolutionär. Der ANC war, wie Southall (2016:33) schreibt, kritisch 

eingestellt gegenüber militanten Aktionen. Diese Einstellung änderte sich schrittweise mit der 

Gründung der ANC Youth League (ANCYL)8 im Jahre 1944 durch die „young radicals“ Nelson 

Rolihlahla Mandela, Walter Ulyate Sisulu, Oliver Reginald Kaizana Tambo, Anton Muziwakhe 

Lambede, erster Präsident von ANCYL, Ashby Solomzi Peter Mda und Jordan Ngubane, 

welche mit der Zeit für eine neue radikalere Ausrichtung des ANC sorgten (Ellis/ Sechaba 1992: 

22; www.sahistory.org.za (a); Southall 2016: 33). Der Fokus der Youth League lag auf 

Selbstbestimmung der afrikanischen Bevölkerung, Nichtkooperation und zivilem Ungehorsam 

der breiten Massen (Ndlovu et al. 2014: 540). 

 

Im Jahre 1948 kam die National Party (NP) mit ihrem Konzept der rassistischen Segregation, 

welche als Apartheid bezeichnet wurde, als Regierungspartei an die Macht (Mothibe/ 

 
6Bis ins Jahr 1923 hiess der ANC South African Native National Congress (SANNC) (Clark/ Worger 2011: xiv). 

7Dies änderte sich zumindest für den ANC im Exil mit der Morogoro Konferenz im Jahre 1969 (Davis 2018: 12; 

Ellis/ Sechaba 1992: 16). 

8Die Youth League entwickelte ein „Programm of Action“, welches Widerstandsstrategien wie Boykotte und 

Streiks vorsah. Es wurde 1949 vom ANC übernommen und stellte eine weitere Radikalisierung der Partei dar 

(www.sahistory.org.za (a)). 

http://www.sahistory.org.za/
http://www.sahistory.org.za/
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Mushonga 2014: 347).9 In Reaktion daraufhin begann der ANC erstmals mit 

Massenmobilisierung und Vernetzung mit anderen Organisationen, wodurch die Congress 

Alliance entstand (Ndlovu et al. 2014: 544; Southall 2016: 33). Der ANC durchlief einen 

Wandel hin zu einer politischen Partei, welche stark auf Massen (-Mobilisierung) baute 

(Southall 2016: 32). Nachdem die Communist Party South Africa (CPSA)10 im Jahre 1950 von 

der Apartheid-Regierung als illegal erklärt wurde, traten einige der Schwarzen11 Mitglieder 

dem ANC bei, während Menschen indischer Abstammung12 dem South African Indian 

Congress beitraten und Weisse und Coloureds13 neue Gruppen, wie den Coloured People’s 

 
9Ausschliesslich die weisse Bevölkerung (bezüglich Schreibweise siehe Fussnote Nr. 13) durfte wählen (Clark/ 

Worger 2011: 37). Die rassistische Segregation ab dem Jahre 1948 war an sich nicht neu für Südafrika, jedoch 

schon bezüglich wie umfangreich und fanatisch diese umgesetzt wurde ebenso wie die gesetzliche Verankerung 

dieser (Ellis/ Sechaba 1992: 23). Durch Gesetze, wie beispielsweise dem Prohibition of Mixed Marriages Act 1949 

und dem Immorality Act 1950, welche beide intime Beziehungen zwischen weissen Menschen und Menschen 

einer anderen Apartheid-Klassifizierung untersagten, ebenso wie durch den Group Areas Act, der festlegte, wer 

wo leben durfte (Clark/ Worger 2011: 51; Ndlovu et al. 2014: 541). 

10Die Communist Party South Africa (CPSA) wurde im Jahre 1921 gegründet und verband den Klassenkampf mit 

dem nationalen Befreiungskampf (Ndlovu et al. 2014: 540). 

11Im Apartheid-System wurden Schwarze zuerst als „Native“ und dann als „Bantu“ klassifiziert (Clark/ Worger 

2011: 49). Ich verwende den Ausdruck Schwarz angelehnt an diese Kategorien und in der bearbeiteten Literatur 

vorherrschenden Verwendung des Begriffes „black“, jedoch auch im Bewusstsein aktueller Debatten, in denen der 

Begriff Schwarz als Widerstands-organisierende Kategorie, entstehend aus der gemeinsamen, wenn auch 

unterschiedlichen, Erfahrung der Marginalisierung, verwendet wird (Hall 2021: 15). Schwarz wird in dieser 

Verwendung grossgeschrieben, um zwischen dem Adjektiv für die Farbe schwarz und der politischen 

Selbstbezeichnung Schwarz zu differenzieren (Sow 2011: 628; Ogette 2022: 49). 

12Menschen indischer Abstammung wurden zuerst gar nicht in die rassistische Klassifikation des Apartheid-

Regimes miteinbezogen, da sie in der Vorstellung der Weissen keinen bleibenden Teil der südafrikanischen 

Gesellschaft darstellen sollten (Clark/ Worger 2011: 49). Im Jahre 1959 wurde sie unter der Kategorie „Asian“ ins 

System inkludiert (ebd.). 

13Ich verwende hier die rassistischen Kategorien des Apartheid-Systems, möchte diese jedoch nicht einfach weiter 

reproduzieren, weshalb sie kursiv geschrieben sind, um aufzuzeigen, dass es sich hierbei um sozial-konstruierte 

Kategorien handelt, welche im Apartheid-Regime reale Auswirkungen hatten. Die rassistische Klassifizierung 

coloureds, eine Bezeichnung, welche bereits auf Mitte des 19. Jahrhunderts zurückgeht, bezieht sich auf jene 

Menschen, deren Abstammung afrikanischer, europäischer und asiatischer, hauptsächlich malaysischer, Herkunft 

war (Clark/ Worger 2011: xxiii, 13). Diese Gruppe erlitt ebenfalls gesetzlich festgelegte Diskriminierung, hatte 

aber im Gegensatz zu Schwarzen ein wenig mehr Privilegien, wodurch das Apartheid-System eine Hierarchie 

erschuf im Sinne von divide et impera (Ross 2008: 160, 181). 
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Congress, Congress of Democrats und South African Congress of Trade Unions (SACTU) 

gründeten, um weiterhin politisch aktiv sein zu können (Ellis/ Sechaba 1992: 24, 27).14 

Gemeinsam bildeten all diese Organisationen die bereits genannte Congress Alliance (ebd.: 27). 

Es handelte sich hierbei um eine Allianz zwischen Anti-Apartheid-Gruppen mit dem 

gemeinsamen Ziel, welches in der Freedom Charter festgehalten wurde: „racial equality, 

democracy, and […] redistribution of wealth“ (Davis 2018: 2). Dieses Ziel sollte durch 

gewaltlosen Widerstand, durch Massenproteste, Boykotte und Streiks erreicht werden (ebd.). 

 

Eine der politischen Strategien der Apartheid-Regierung, um rassistische Unterdrückung und 

Ausbeutung zu vertiefen und weiter zu festigen, war der Versuch ab 1951 sogenannte Bantu 

Authorities15 einzuführen (Ndlovu et al. 2014: 543). Menschen kamen in kleinen einzelnen 

rebellischen Gruppen zusammen, um sich gegen den Bantu Authorities Act und gegen die 

Umsetzung der Bantustans zu wehren und baten den ANC um politische und militärische Hilfe, 

beziehungsweise um Waffen (ebd.). Der ANC war jedoch offiziell dem gewaltlosen Widerstand 

gewidmet und konnte der Bitte nicht Folge leisten (ebd.: 561). Erst ab April 1963 wurde die 

Verbindung zwischen dem ANC und dem im Jahr 1961 gegründeten militärischen Arm 

uMkhonto weSizwe (MK) öffentlich hergestellt (ebd.). 

 

2.2 Widerstand 

Politische Parteien wie der ANC und die CPSA versuchten auf politischer Ebene gegen die NP 

vorzugehen, doch diese setzte ein zunehmend alle Lebensbereiche durchdringendes Apartheid-

System mit einer immer strikteren Gesetzeslage und staatlicher Unterdrückung durch, welches 

dies schwierig machte (Southall 2016: 329). Die ursprünglich alltagspolitischen Parteien 

begannen eine Transformation hin zu Widerstands- und Befreiungsbewegungen (ebd.). 

 
14Kommunismus allgemein und somit auch die SACP war von 1950 bis 1990 in Südafrika gesetzlich verboten, 

weshalb alles betreffend der SACP strengstens geheim war und andere ANC Mitglieder nicht wusste, wer unter 

ihnen gleichzeitig auch SACP Mitglied war (Ellis/ Sechaba 1992: 1, 89). 

15Der Bantu Authorities Act of 1951, welcher die traditionellen Führungskräfte (Chiefs) in eine vom Staat 

vorgegebene Hierarchie einband und somit instrumentalisierte, war der erste Schritt hin zu den Bantustans, welche 

der Apartheid-Staat umsetzen wollte, um nach wie vor die Arbeitskraft der afrikanischen Bevölkerung 

auszubeuten, jedoch ohne ihnen die Rechte und Privilegien südafrikanischer Staatsangehörigkeit einzuräumen und 

zwar indem pseudo-semi-unabhängige Staaten errichtet wurden, bei denen ethnische Gruppen ausschliesslich 

innerhalb vorgegebener zugewiesener Territorien bestimmte Rechte zugesprochen bekamen (Ross 2008: 124, 137, 

145f). 
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Nachdem die CPSA verboten wurde, reorganisierten sich die Mitglieder ab dem Jahre 1953 im 

Untergrund (Ellis/ Sechaba 1992: 9) und benannten sich in die South African Communist Party 

(SACP) um (Davis 2018: 3). Nebst dem ANC war die SACP „the most cohesive and disciplined 

faction“ in dem fluiden politischen Feld der Opposition (ebd.). Mitglieder der SACP nahmen 

durch die Teilnahme in der Congress Alliance sowie durch direkte Mitgliedschaft im ANC zum 

Teil auch Führungs- und Entscheidungspositionen im ANC ein (ebd.). Ein Beispiel dafür ist 

Joe Slovo, welcher von 1987 bis 1991 Generalsekretär der SACP war (Ellis/ Sechaba 1992: 10; 

www.sahistory.org.za (b)). Ebenso war er ab dem Jahre 1969 bis zu dessen Auflösung im Jahre 

1983 Teil des Revolutionary Council16 des ANC sowie auch Mitglied des MK 

(www.sahistory.org.za (b)). 

 

Die Mitgliedschaft bei der SACP war, im Vergleich zum ANC, nicht ausschliesslich Schwarzen 

vorenthalten und der Grossteil war weiss, indian und coloured. Es gab aber auch Schwarze 

Mitglieder, wie beispielsweise Moses Kotane17, John Beaver Marks18, Moses Mabhida19 und 

Chris Hani20, welche alle bedeutenden Einfluss auf die Partei ausübten (Ellis/ Sechaba 1992: 

10). Die SACTU, der ANC und die SACP bildeten die „grand anti-apartheid triple alliance“, 

welche so enge Verbindungen pflegten, dass die meisten SACTU Mitglieder ab den 1960er 

Jahren zu irgendeinem Zeitpunkt auch mal ANC-Mitglieder gewesen waren (ebd.: 6). 

Unter Robert Sobukwe, welcher Teil der ANC Youth League war (www.sahistory.org.za (a)), 

spaltete sich im Jahre 1958 eine „Africanist faction“ vom ANC ab, welche kritisierte, dass sich 

der ANC von anderen Organisationen der Congress Alliance zu sehr beeinflussen liesse (Ellis/ 

Sechaba 1992: 29) und zum Instrument der Weissen und der Kommunisten geworden wäre 

(Southall 2016: 34). Ausserdem waren sie nicht einverstanden mit dem Prinzip des 

 
16Bei der Morogoro Konferenz 1969 wurde beschlossen, den Revolutionary Council (RC) zu gründen, um interne 

Strukturen für den Widerstand aufzubauen, zu organisieren und Strategien zu besprechen (Ndlovu et al. 2014: 605, 

621). Der RC war de facto zuständig für den bewaffneten Widerstand (ebd.: 645). 

17Moses Kotane war ab dem Jahre 1939 bis zu seinem Tod 1978 Generalsekretär der CPSA (Ellis/ Sechaba 1992: 

21). Auch im ANC war Kotane als Mitglied sehr aktiv und baute so Vertrauen zwischen dem ANC und der CPSA 

auf (ebd.). Kotane war einer von wenigen, welcher in Moskau zwischen 1931-33 studierte (ebd.: 20).  

18John Beaver Marks war einer der Gründungsmitglieder von SACTU (www.jbmarksedutrust.ca.za). 

19Moses Mabhida wurde zum Nachfolger von Moses Kotane als Generalsekretär der SACP gewählt, einen Posten, 

welcher Kotane bis zu seinem Tod im Jahre 1986 innehielt (Ellis/ Sechaba 1992: 61; 122). 

20Martin Thembisile Hani mit dem Rufnamen Chris war sehr aktiv im MK und stieg schnell in die Führungsebene 

des ANC auf (www.sahistory.org.za (c)). Er war von 1987 bis 1992 Stabschef beim MK und von 1991 bis 1993 

Generalsekretär der SACP (Clark/ Worger 2011: xviii). 

http://www.sahistory.org.za/
http://www.sahistory.org.za/
http://www.sahistory.org.za/
http://www.jbmarksedutrust.ca.za/
http://www.sahistory.org.za/
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„Nonracialism“ (Davis 2018: 3) der Congress Alliance. Im Jahre 1959 bildete sich aus dieser 

abgespalteten Gruppe die mit dem ANC um internationale Unterstützung (Ellis/ Sechaba 1992: 

29) konkurrierende Partei Pan-Africanist Congress (PAC) mit dem Fokus auf Pan-

Afrikanismus und mit einer anti-kommunistischen Ausrichtung, was vor dem Hintergrund des 

Kalten Krieges die Möglichkeit westlicher Unterstützung eröffnete (Davis 2018: 3; Ndlovu et 

al. 2014: 542; 545). Der PAC hinterfragte und forderte den Anspruch des ANC und der 

Congress Alliance als die eine Widerstandsbewegung heraus (Davis 2018: 3). 

 

Ab dem frühen 20. Jahrhundert wurde antikolonialer Widerstand zunehmend von und mit 

Arbeiter:innen organisiert (Büttner 1980: 22). Büttner beschreibt diesen ebenda als Resultat 

von „well-planned powerful mass actions“. Die Forderungen solcher Gruppierungen waren 

meist Reformen, um politische Teilhabe im kolonialen System zu erhalten und nicht unbedingt 

den Umsturz des Regimes herbeizuführen (ebd.). Arbeiter:innen waren trotzdem eine wichtige 

Kraft, die den anti-imperialistischen Kampf vorantrieb und in Verbindung mit Intellektuellen 

und „national-bourgeois forces“ verfolgten sie alle das Ziel nationaler Unabhängigkeit und 

politischer Macht auf regionaler wie auch globaler Ebene (ebd.). 

 

2.3 Sharpeville Massaker und Hinwendung zum bewaffneten Kampf 1960 

Im Angesicht der rasch aufeinanderfolgenden Dekolonisierungen eines afrikanischen Landes 

nach dem anderen um das Jahr 1960, wurde „[the] demand for racial equality and democracy 

in South Africa […] more urgent“ (Davis 2018: 3). Der ANC, der PAC und die SACP 

wandelten sich von Bewegungen nationalen Widerstandes zu revolutionären 

Befreiungsbewegungen, welche sich dem bewaffneten Kampf zuwandten (Bhebe/ Mazarire 

2014: 31). Joe Modise, späterer MK-Kommandant, argumentierte bereits im Jahre 1956 für 

einen bewaffneten Kampf (Davis 2013: 132; Ndlovu et al. 2014: 549), doch erst im Jahre 1960, 

nach dem Sharpeville Massaker und dem darauffolgenden ersten State of Emergency21, auf 

welchen Massenverhaftungen und das Verbot von verschiedenen Befreiungsorganisationen 

folgten, wurde die Hinwendung zum bewaffneten Kampf als unumgänglich angesehen (Ndlovu 

et al. 2014: 549; www.sahistory.org.za (d)). 

 
21Ein State of Emergency ist eine Form des Ausnahmezustands, welcher der Regierung mehr Macht verleiht, um 

in Notständen schneller zu handeln und Gesetze oder Massnahmen durchzubringen, welche normalerweise einen 

längeren Prozess durchlaufen müssten (www.dictionary.cambridge.org). In Südafrika bedeutete es ausserdem eine 

Einschränkung der medialen Berichterstattung, gerade was Unruhen und Polizeiaktionen angingen (Ellis/ Sechaba 

1992: 163). 

http://www.sahistory.org.za/
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Nelson Mandela erklärte vier Jahre später, am 20. April 1964, im Rahmen des Rivonia Trial 

vor Gericht (Pretoria Supreme Court) in seinem Statement als Angeklagter, dass der 

afrikanischen Bevölkerung jede gesetzlich zulässige Form des Widerstandes durch das 

Apartheid-Regime genommen worden war und daher „to defy the law“ die einzig 

übriggebliebene Option war, um nicht in einer ewigen Position der Inferiorität leben zu müssen 

(Ellis/ Sechaba 1992: 8; Mandela 2014: 346). 

Am 21. März 1960 demonstrierte eine grosse Anzahl Menschen gegen die Pass-Gesetze 

(Ndlovu et al. 2014: 547f).22 Angetrieben durch ihre Wut über die ungerechte übermässige 

Kontrolle und Einschränkung von Mobilität durch das Apartheid-Regime (ebd.). Die Polizei, 

bei der Polizeistation in Sharpeville, vor der demonstriert wurde, begann ohne Warnung oder 

Rücksicht in die Menge zu schiessen, tötete dabei 69 Menschen und verletzte in etwa weitere 

190 (Clark/ Worger 2011: 62; Ellis/ Sechaba 1992: 30). Daraufhin folgten weitere Aufstände 

und Demonstrationen, unter anderem auch Passverbrennungen, in diversen Städten in Südafrika 

(Ndlovu et al. 2014: 548). 

Das Sharpeville Massaker hatte weitreichende Auswirkungen, unter anderem das Verbot des 

PAC und des ANC sowie weitere Zunahme der Gewalt und Repression vonseiten des 

Apartheid-Regimes (Davis 2018: 4; Sikhondze 2014: 665). Aber auch weltweit gab es 

Auswirkungen durch mediale Berichterstattung und Verbreitung von Fotos als Beweise für das 

brutale, menschenrechtsverletzende Apartheid-Regime, welches in gewisser Weise ein 

Wachrütteln für die Welt war, beziehungsweise war es nicht mehr so leicht die Augen vor dem 

Unrecht zu verschliessen (Ellis/ Sechaba 1992: 30). Eine weitere Auswirkung war, dass der 

ANC seine Strategie des gewaltlosen Widerstands überdachte. Der ANC selbst wollte jedoch 

nicht zu gewaltvollen Massnahmen greifen und es bestand vorerst lediglich eine administrative 

Verbindung zum MK und zur SACP (Davis 2018: 4). 

 

Immer mehr Menschen in Südafrika waren bereit, sich mit Gewalt gegen das brutale Apartheid-

Regime zu wehren und es wurde bereits zu den Waffen gegriffen (Ndlovu et al. 2014: 551). Die 

SACP und der ANC befürchteten, dass, wenn sie diese Entwicklung nicht mitmachten, sie 

womöglich die Kontrolle über solche Dynamiken verlieren könnten (ebd.). Die SACP entschied 

 
22Der afrikanischen Bevölkerung war es nicht erlaubt, sich für längere Zeit in der Stadt aufzuhalten, es sei denn 

für Arbeit und um dies zu kontrollieren, wurden Pässe mit ausführlicher Information, unter anderem Adresse, 

offiziellem ländlichen Wohnort, Anstellung und gezahlter Steuern, eingeführt (Clark/ Worger 2011: 49f). 

Ursprünglich hatte der ANC eine Kampagne gegen Pässe geplant, der PAC wollte dem ANC jedoch zuvorkommen 

und organisierte ebenfalls eine Demonstration einige Tage davor (Ellis/ Sechaba 1992: 29f). 
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sich im Zeitraum zwischen 1960 und 1961 zum bewaffneten Kampf und der ANC folgte 1961 

mit derselben Entscheidung (ebd.). Im selben Jahr wurde der uMkhonto weSizwe (MK), auf 

isiZulu23 der „Speer der Nation“, von der SACP und dem ANC gemeinsam, aber als eigene 

Organisation mit Mandela als Oberbefehlshaber gegründet (Davis 2018: xiii; Southall 2016: 6; 

35). Die Geschichte dieser drei Organisationen ist so eng miteinander verwoben, dass in der 

Zeit, in der alle drei im Untergrund arbeiten mussten, die Grenzen dazwischen verschwammen 

(Ellis/ Sechaba 1992: 6). Viele der ANC-Mitglieder wurden über die Zeit auch SACP -

Mitglieder und vice versa (ebd.). 

 

Mandela führte den High Command des MK an, welcher regionale Kommandos ernannte, die 

dann für die lokale Organisation von Aktionen zuständig waren (Ellis/ Sechaba 1992: 33). 

Nebst Mandela waren Walter Sisulu, Joe Slovo und Raymond Mhlaba Teil des National High 

Command, welcher Taktiken und Strategien des MK vorgab sowie Militärausbildung und 

Finanzen organisierte (Ndlovu et al. 2014: 553). Der MK agierte unabhängig und separat vom 

ANC und der SACP, wobei aus beiden Organisationen Kämpfer:innen rekrutiert wurden (Ellis/ 

Sechaba 1992: 32). Wie bereits erwähnt, wurde erst im April 1963 die erste öffentliche 

Verbindung zwischen dem ANC und dem MK hergestellt (Ndlovu et al. 2014: 561). Der MK 

profitierte durch Mitglieder der SACP vom internationalen kommunistischen Netzwerk, über 

welches militärische Ausbildung im Ausland organisiert wurde (Ellis/ Sechaba 1992: 34). Das 

Ermöglichen solcher internationalen Verbindungen stärkte die Wichtigkeit der SACP und deren 

Einfluss auf politische Strategien innerhalb der Congress Alliance zusätzlich dazu, dass sie 

bereits mehr Erfahrung bezüglich Arbeit im Untergrund hatte (ebd.: 35). 

In den 1960ern wurden MK-Kader in Algerien, Marokko wie auch Ägypten ausgebildet und 

auserwählte Kämpfer:innen auch in der UdSSR, der DDR und in der Volksrepublik China 

(Davis 2018: 7f). Mit der Hinwendung zum bewaffneten Kampf ging der Bedarf an materieller 

und logistischer internationaler Unterstützung einher, damit Befreiungskämpfer:innen 

Militärtraining ausserhalb Südafrikas erhalten konnten (Southall 2016: 44). 

 

Dem MK ging es bei Sabotage-Angriffen darum, so wenig Menschen wie möglich zu verletzen, 

aber die Infrastruktur des Apartheid-Systems zu schwächen, seien es Gebäude, Firmen oder 

Institutionen, welche die Regierung darstellten oder symbolisierten (Ndlovu et al. 2014: 551, 

557). Solche Angriffe sollten der Bevölkerung demonstrieren, dass das Apartheid-Regime, 

 
23Das kleingeschriebene Präfix „isi“ zeigt an, dass es sich um eine Sprache handelt. 
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dessen Infrastruktur und Wirtschaft nicht unantastbar sei, wie der MK-Kommandant Ronnie 

Kasrils zitiert wird (Davis 2018: 5). 

Während der MK gezielte Angriffe auf Menschen vermied, waren für Poqo, dem militärischen 

Arm des PAC, welcher ebenfalls im Jahr 1961 gegründet worden war, die weisse Bevölkerung 

Südafrikas das Hauptziel (Ellis/ Sechaba 1992: 33; Ndlovu et al. 2014: 553). Poqo bereitete 

sich ausserdem bereits durch Lagerung jeglicher Waffen, vor allem Äxte, Macheten und 

Messer, auf einen Guerilla-Krieg vor (Ndlovu et al. 2014: 559). Die Hoffnung des MK war zu 

Beginn noch, dass die Sabotage-Akte dazu führen könnten, dass die Regierung zu ihren Sinnen 

käme, weg von ihrer extrem rassistischen Ideologie der Apartheid und dann der bewaffnete 

Kampf wieder von alltagspolitischen Strategien abgelöst werden könnte (ebd.: 553). Der 

Apartheid-Staat, in seinem eigenen Verständnis vollkommen bei Sinnen, infiltrierte den MK 

zwischen 1961 und 1963 und führte im Juli 1963 eine Razzia auf der Liliesleaf Farm in Rivonia, 

Hauptsitz und Rückzugsort des ANC, durch (Davis 2018: 7; Ellis/ Sechaba 1992: 38; Ndlovu 

et al. 2014: 557). Viele Mitglieder des MK High Command ebenso wie wichtige 

Führungspersonen der Congress Alliance wurden festgenommen und aussagekräftige 

Dokumente, Beweismaterial und weiterführende Informationen beschlagnahmt (Davis 2018: 7; 

Ndlovu et al. 2014: 562). Der MK musste in den Untergrund und ins Exil gehen. Aufgrund der 

konfiszierten Unterlagen, welche der Regierung eine neue Beweislage ermöglichte, folgten 

weitere Festnahmen und der sogenannte Rivonia Trial, bei dem gemeinsam mit sieben weiteren 

ANC-Anführern Mandela wegen Hochverrat zu lebenslanger Haft verurteilt wurde (Clark/ 

Worger 2011: xv; Ellis/ Sechaba 1992: 38; Ndlovu et al. 2014: 561). 

So gut wie alle ANC-Mitglieder, welche sich zu dieser Zeit noch im Land aufhielten, wurden 

festgenommen. Manchen, wie Joe Slovo, gelang die Flucht ins Exil, während andere in 

Südafrika im Untergrund blieben (Ellis/ Sechaba 1992: 38). Die Strukturen des ANC und des 

MK fielen dadurch auseinander, da die Mitglieder zerstreut und Informationsaustausch sehr 

schwierig war (Ndlovu et al. 2014: 562). Zudem herrschten Misstrauen und Paranoia (ebd.). 

 

Der Fokus des ANC verlagerte sich nun auf Propaganda, im Sinne der politischen Nachrichten- 

und Informationsverbreitung, um der südafrikanischen Bevölkerung und der Apartheid-

Regierung zu zeigen, dass der ANC und der Widerstand nach wie vor existierten (ebd.).24 

 
24Für einen tieferen Einblick in die verschiedenen Strategien des ANC, aus dem Exil heraus überhaupt an die 

südafrikanische Bevölkerung heran zu kommen und ihre Nachrichten, beispielsweise in Form von Flugblättern, 

im Land zu verteilen, siehe etwa der im Jahre 2012 von Ken Keable herausgegebene Sammelband „London 

Recruits“ oder das im Jahre 2021 von Ronnie Kasrils, Muff Andersson und Oscar Marleyn herausgegebene 
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Einige Monate vor der Razzia auf der Liliesleaf Farm erlitt der PAC einen ähnlichen Angriff 

durch die Polizei von Südafrika und des damaligen Basutolandes (ab 1966 Lesotho), welcher 

die Bewegung im Grunde zerstörte, da nun tausende von PAC-Mitgliedern auf Robben Island 

im Gefängnis inhaftiert waren (Ndlovu et al. 2014: 560; Parsons 2008: 25). Der PAC litt ab 

diesem Zeitpunkt unter fortschreitender Fragmentierung und anhaltenden wie auch destruktiven 

Konflikten um Führungspositionen (Lissoni 2013: 45). 

 

2.4 Exil und Schwierigkeiten im Exil 

Der Angriff auf die Liliesleaf Farm war ein schwerer Schlag für den MK, den ANC und die 

SACP (Ndlovu et al. 2014: 562). Beinahe die ganze Führungsebene des MK war inhaftiert, 

ebenso wie auch viele Mitglieder des ANC und der SACP, woraufhin andere Mitglieder die 

Organisationen entweder verliessen, in den Untergrund gingen oder ins Exil flohen (Davis 

2013: 120). Die meisten ANC-Mitglieder, welche sich ins Ausland flüchteten, blieben im 

südlichen Afrika, vor allem in Tanzania (Ellis/ Sechaba 1992: 40). Oliver Tambo, welchem 

bereits kurz vor dem Verbot des ANC die Flucht aus Südafrika gelang, etablierte gemeinsam 

unter anderem mit Moses Kotane die External Mission des ANC (Davis 2013: 120; Ellis/ 

Sechaba 1992: 31).25 

Der bewaffnete Kampf wurde nun aus dem Exil heraus organisiert und die Regierung in Pretoria 

setzte alles daran, die External Mission zu zerstören, unter anderem, indem Spione26 und 

Geheimagenten sich als Flüchtlinge und angehende Befreiungskämpfer:innen ausgaben, um in 

den Camps und Stützpunkten der Befreiungsbewegungen für Unruhe und Unzufriedenheit zu 

 
„International Brigade against Apartheid. Secrets of the people’s war that liberated South Africa“, auf welches im 

fünften Kapitel der vorliegenden Masterarbeit eingegangen wird. 

25Oliver Tambo war ab 1954 für drei Jahre Generalsekretär des ANC und darauffolgend Vorsitzender des National 

Executive Committee (NEC) (www.sahistory.org.za (e)). Er war ab 1960 die treibende Kraft bezüglich der 

Mobilisierung internationaler Unterstützung und übernahm, stationiert in Dar es Salaam, im Jahre 1964 die 

Führung des ANC und des MK (ebd.). Tambo nahm die Position des Anführers der External Mission vom ANC 

im Exil ein und Kotane die des ANC Generalschatzmeisters (Ellis/ Sechaba 1992: 40). 

26Pretoria hatte im ANC wie auch im MK Spione, welche beispielsweise den Nachschub von Waffen, Medizin 

und Essen in die Militärcamps verhinderten (Ellis/ Sechaba 1992: 117f). Zusätzlich generierte allein das Wissen 

über die Existenz solcher Spione eine Atmosphäre des Misstrauens, was strenges Vorgehen gegen kritische 

Stimmen oder jene, welche eine ANC-Konferenz verlangten, um über die problematischen Lebensbedingungen in 

den Camps zu reden, bedeutete, da diese dann verdächtigt wurden Spione zu sein (ebd.). Dabei wurden viele 

falsche Anschuldigungen gemacht, was wiederum zu weiterer Kritik, Enttäuschung, Verbitterung und gar zu 

Suizid führte (ebd.). 

http://www.sahistory.org.za/
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sorgen, Misstrauen zu sähen oder gar das Essen zu vergiften (Davis 2018: 1, 19; 

www.sabctrc.saha.org.za; Zantsi 2019: 95). Der MK wiederum hatte ebenso seine 

Informant:innen in Südafrika, welche vor so manchen Bombenangriffen oder 

grenzüberschreitende Razzien warnten (Davis 2018: 19). 

 

Joe Modise übernahm die Führungsposition des zweiten National High Command (MK-

Führung), welcher 1963 zeitnah nach dem Angriff auf Rivonia neu zusammengesetzt wurde 

(Ellis/ Sechaba 1992: 40; Lissoni 2013: 152). Neue MK-Kämpfer:innen wurden rekrutiert und 

Militärtrainings in Zusammenarbeit mit der External Mission des ANC organisiert (Ndlovu et 

al. 2014: 563). Modise etablierte unter anderem in Tanzania, Angola und Uganda MK-

Stützpunkte (ebd.). Im Jahre 1964 wurde auch dieser zweite National High Command 

festgenommen, was die internen Strukturen des MK zerstörte (Lissoni 2013: 53, 152; Ndlovu 

et al. 2014: 563). Viele weitere MK-Kämpfer:innen gingen daraufhin in den Untergrund oder 

ins Exil (Ndlovu et al. 2014: 563). Die Befreiungskämpfer:innen hielten das Exil für einen 

temporären Zustand (Davis 2018: 8). Es war nicht klar oder absehbar, dass sie Jahre, gar 

Jahrzehnte im Exil bleiben werden (ebd.). 

 

Die Schwierigkeiten im Exil waren vielfältig. Der PAC richtete im Jahr 1967 in Lusaka sein 

Hauptquartier ein und hatte einen Plan, wie bewaffnete Kämpfer:innen Südafrika infiltrieren 

würden (Ndlovu et al. 2014: 582). Noch im selben Jahr versuchte der PAC zweimal diesen Plan 

in die Tat umzusetzen, indem Truppen, ähnlich wie bei der zeitlich vorhergegangenen Wankie 

Campaign27 des ANC und der Zimbabwe African People’s Union (ZAPU)28, durch Rhodesien 

(heutiges Zimbabwe) nach Südafrika geschleust werden sollten, jedoch ohne Erfolg (Ellis/ 

Sechaba 1992: 209; Ndlovu et al. 2014: 582). Beide Male wurden die Truppen von der Polizei 

aus Botswana festgenommen und die Truppen hatten die Anweisung erhalten, nicht gegen 

Mitglieder der Organisation of African Unity (OAU)29 zu kämpfen, weshalb es zu keinem 

Kampf kam (ebd.). Gleichzeitig drohte die OAU damit, den PAC nicht mehr als legitime 

Befreiungsbewegung anzuerkennen, wodurch der PAC die Hilfeleistung und Unterstützung der 

 
27Die Wankie Campaign war eine gemeinsame militärische Unternehmung des MK und der Zimbabwe People’s 

Revolutionary Army (ZIPRA), welche der militärische Arm von ZAPU war (siehe Kapitel 3.2.2). 

28Die ZAPU war eine der zimbabwischen Bewegungen, welche für die Befreiung des damaligen Rhodesiens 

kämpften (Ellis/ Sechaba 1992: 209). 

29Die OAU, welche im Jahr 1963 gegründet wurde und bis 1999 fortbestand, war die Vorgängerin der 

Afrikanischen Union (AU) (www.au.int). 

http://www.sabctrc.saha.org.za/
http://www.au.int/
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OAU verlieren würde, sollt er es nicht schaffen, Truppen nach Südafrika zu bringen und somit 

eine Präsenz im Land vorweisen zu können (ebd.). Denn eines der Kriterien der OAU für ihre 

offizielle Anerkennung legitimer Befreiungsbewegungen war das Führen eines bewaffneten 

Kampfes (Sapire/ Saunders 2013: 10; Southall 2016: 3). Davon hielt Botswana, ein OAU-

Mitglied, den PAC jedoch ab. 

Zudem veranlasste die Regierung Zambias, dass der PAC seine Büros schliessen und alle PAC-

Mitglieder das Land verlassen mussten, beziehungsweise nach Tanzania deportiert wurden und 

die OAU entzog die Unterstützung für den PAC (Ndlovu et al. 2014: 587). 

Eine der Schwierigkeiten für Befreiungsbewegungen im Exil war, dass sie sich zunehmend mit 

organisations-internen ideologischen Differenzen und Auseinandersetzungen beschäftigten, 

welche nichts mit dem Kampf in Südafrika selbst zu tun hatten, wo die staatliche Repression 

ab Mitte der 1960er Jahre immer weiter zunahm (Ellis/ Sechaba 1992: 66; Ndlovu et al. 2014: 

573). Die Bewegungen verloren die Nähe zu den Menschen, welche sie zu vertreten 

behaupteten und entfernten sich vom eigentlichen Problem und ursprünglichen Ziel (Ellis/ 

Sechaba 1992: 66). Gegen Ende der 1960er Jahre geriet der bewaffnete Widerstand ins Stocken, 

einerseits da der MK seit der gescheiterten Wankie Campaign mehr oder weniger inaktiv war 

und einige Guerilla-Kämpfer:innen mit Hani an der Spitze die Führung des MK und des ANC 

kritisierten. Andererseits waren die Befreiungsbewegungen PAC, SACP und ANC in 

persönliche Streitigkeiten verstrickt und in der Wahrnehmung der südafrikanischen 

Bevölkerung nicht präsent. (Ellis/ Sechaba 1992: 66; Davis 2018: 12). 

 

2.5 Morogoro Konferenz 1969 

Der ANC berief in Reaktion auf die zunehmende Unzufriedenheit und Kritik die Morogoro 

Consultative Conference vom 25.4. bis 1.5.1969 ein, welche in Morogoro, Tanzania, 

abgehalten wurde (Macmillan 2013: 76). Die Morogoro Konferenz brachte wichtige 

Veränderungen, wie unter anderem die Zulassung von „non-africans“ zur External Mission des 

ANC, nicht jedoch zum ANC innerhalb Südafrikas und ebenso wenig als Teil des National 

Executive Committee (NEC) (Davis 2018: 12; Sapire/ Saunders 2013: 9). Dies war im MK 

bereits der Fall, was den MK und die External Mission des ANC näher zusammenbrachte und 

dem ANC direktere politische Kontrolle über den MK ermöglichte (Macmillan 2013: 78). Es 
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bedeutete auch direkteren und zunehmenden Einfluss der SACP auf den ANC im Exil (Davis 

2018: 12).30 

Des Weiteren brachte die Konferenz viele Veränderungen bezüglich der Besetzung von 

Führungspositionen (Macmillan 2013: 78). Diejenigen, welche zuvor Führungspositionen 

eingenommen hatten, wurden ihres Amtes enthoben und es wurden Wahlen31 abgehalten (Ellis/ 

Sechaba 1992: 56). Die Konferenz löste die Unruhen und die Unzufriedenheit in den Camps 

rund um Lusaka in Zambia jedoch nur temporär und es kam vermehrt zu Trunkenheit, Bar-

Schlägereien mit der lokalen Bevölkerung und Vergewaltigungen (Macmillan 2013: 79). Die 

zambische Regierung verlangte aufgrund dieses gesetzlosen Verhaltens, dass der ANC die MK-

Kader nach Tanzania verlegen sollte (ebd.: 80). Nach der Konferenz wurde der MK jedoch fast 

zeitgleich nicht nur aus Zambia, sondern auch aus Tanzania ausgewiesen (Davis 2018: 14; 

Davis 2013: 127). Aus Zambia, nebst den bereits genannten Gründen, auch aufgrund eines 

unterzeichneten Abkommens mit Südafrika, welches bewaffneten Widerstand im Land verbat 

und aus Tanzania wegen des Kambona-Gerichtsfalls32 (Davis 2018: 14; Davis, 2013: 127). 

Als Übergangslösung verlagerte der ANC den MK für kurze Zeit nach Moskau (Davis 2018: 

14; Ellis/ Sechaba 1992: 59). Moskaus bereitwillige Aufnahme des ANC beeindruckte Nyerere 

und bewegte ihn wieder dahingehend, ANC-Personal im Land zu dulden und schlussendlich 

auch den MK (Davis 2013: 127; Ellis/ Sechaba 1992: 59). Trotzdem soll Nyerere bis Mitte der 

1980er Jahre den PAC bevorzugt haben (Ellis/ Sechaba 1992: 59). 

Auch nach Zambia konnte der ANC – dank des Kompromisses, dass MK-Truppen weiter weg 

von der Stadt in den Dschungel östlich von Lusaka verlegt wurden und ausschliesslich ANC-

 
30Während den gemeinsamen Jahren im Untergrund und der engen Zusammenarbeit beeinflusste und veränderte 

die SACP den ANC bezüglich kommunistischer Ideologie wie auch sozialistischer Politik (Ellis/ Sechaba 1992: 

10). Eine Veränderung, welche im ANC ab 1990 nach Aufhebung des Verbots dieser Bewegungen, wieder 

rückgängig gemacht wurde (ebd.). 

31Tambo wurde nach dieser Amtsenthebung wieder zum Präsidenten gewählt und somit in seiner Position bestätigt 

(Ellis/ Sechaba 1992: 59, www.sahistory.org.za (f)). 

32Im Jahre 1970 begann das Gerichtsverfahren gegen den nicht anwesenden Oscar Kambona, welcher im Zeitraum 

von 1963 bis 1965 Aussenminister Tanzanias und zeitgleich auch Vorsitzender des African Liberation Committee 

der OAU war (Ellis/ Sechaba 1992: 53, 59; Davis 2013: 127). Kambona plante, Julius Nyerere, den Präsidenten 

Tanzanias, zu stürzen und bat den PAC und den ANC um ihre Hilfe, die der PAC bereit war zu leisten, der ANC 

jedoch verweigerte. Der PAC-Anführer Potlako Leballo informierte Nyerere über diese Pläne und wurde zum 

Doppel-Agenten (Ellis/ Sechaba 1992: 54). Im Rahmen des darauffolgenden Gerichtsverfahrens verweigerte 

Tambo seine Aussage, um weiterhin neutral zu bleiben und sich aus den internen politischen Affären Tanzanias 

herauszuhalten, woraufhin Nyerere den ANC des Landes verwies (ebd.: 59). 

http://www.sahistory.org.za/
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Büro-Belegschaft in Lusaka wohnte – zurückkehren (Macmillan 2013: 80). Zambia wollte mit 

diesem Schachzug sichergehen, dass es während der dritten Non-Aligned Conference33, welche 

im September 1970 in Lusaka stattfand, zu keinen Zwischenfällen kommen würde (ebd.: 83). 

 

2.6 Wachsender Widerstand im Land 

Während den 1970er Jahren nahm die Unterdrückung des Staates, ebenso aber auch der 

Widerstand gegen denselben zu, was insgesamt zu einer Intensivierung der Gewalt führte. Die 

Formen des Widerstandes in den 1970er und 1980er Jahren waren sehr vielfältig, von 

Basisbewegungen (Grassroot Movements), über Streiks an Arbeitsplätzen bis hin zu politischen 

Protesten, wovon der ANC, die SACP ebenso wie auch der COSATU34 profitierte (Beinart 

2010: 1). Gewerkschaften waren zentral für die Mobilisierung von Arbeiter:innen wie auch für 

die Organisation von Streiks und Protesten und waren für die Befreiungsbewegungen auch eine 

Möglichkeit der Rekrutierung, besonders aus der Gewerkschaft South African Confederation 

of Labour (SACLA), welche sich politisch nach der Congress Alliance ausrichtete (Ndlovu et 

al. 2014: 597). 

 

Das Untergrund-Netzwerk des ANC wuchs zwischen 1970 und 1975, angetrieben durch 

politische Dynamik im Land von Bewegungen wie der Black Consciousness Movement 

(BCM)35, den Streiks in Durban, aber auch aufgrund politischer Ereignisse ausserhalb 

Südafrikas, wie die Unabhängigkeit Angolas und Mozambiques (Ndlovu et al. 2014: 602). 

Durch diese Entwicklung konnten der ANC wie auch der PAC vermehrte Angriffe auf das 

Apartheid Regime wagen (Sikhondze 2014: 679). 

Zentral für einen wirkmächtigen Widerstand waren die vielen Menschen in Südafrika, welche 

sich in unterschiedlichster Weise daran beteiligten und die Aufforderungen der 

Befreiungsbewegungen aus dem Exil tatsächlich durchführten und möglich machten (Ndlovu 

 
33Die Non-Aligned Conference war eine in wiederkehrenden Abständen stattfindende Konferenz der blockfreien 

Staaten, wobei die in Lusaka die dritte dieser Art war. Zusätzlich zu den partizipierenden Staaten, waren unter 

anderem der ANC und der PAC als Gäste anwesend (Lusaka Declarations 1970). 

34Der Congress of South African Trade Unions (COSATU) war ein Zusammenschluss von Gewerkschaften (Ross 

2008: 182). COSATU arbeitete mit der United Democratic Front (UDF) (mehr zur UDF siehe Kapitel 2.8) 

zusammen (ebd.). 

35Aus einer black student movement entstand die neue Denkschule Black Consciousness Movement BCM (Ellis/ 

Sechaba 1992: 70), welche die zugewiesene Inferiorität abwies. 
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et al. 2014: 602). Ausgebildete Kader wurden in kleinen Gruppen nach Südafrika geschickt, um 

dort im Untergrund Einheiten zu etablieren (ebd.: 605). 

Ähnliche Einheiten wurden auch in den Staaten um Südafrika herum aufgebaut: Thabo Mbeki36 

wurde im Jahre 1973 in Botswana stationiert und Hani ab dem Jahre 1974 in Lesotho (ebd.: 

606). Beide fungierten als Kontaktpersonen und versorgten die Untergrundstrukturen in 

Südafrika mit Material, wie beispielsweise Propagandamaterial und Anweisungen, und agierten 

so als Verbindung zwischen dem Widerstand innerhalb Südafrikas und dem im Exil (ebd.). Die 

ANC-Strukturen in Botswana, Lesotho und Swaziland, dem heutigen eSwatini, waren zudem 

zuständig für politische Mobilisierung, Organisieren des Untergrunds, Infiltration, 

Rekrutierung und MK-Militärtraining, was nach dem Soweto37 Uprising (siehe Kapitel 2.7) im 

Jahre 1976 durch das Dazustossen vieler junger Menschen weiter zunahm (ebd.: 607f). 

 

2.6.1 South African Students’ Organisation und Black 

Consciousness Movement 

Im Jahre 1969 spaltete sich eine Gruppe Schwarzer Student:innen von dem mainstream 

Studierendenverband, der National Union of South African Students (NUSAS) (Crais/ 

McClendon (2014b): 361), ab und gründeten die South African Student Organisation (SASO), 

deren erster Präsident der Medizinstudent Steve Biko war, einer der prominentesten Wortführer 

der Black Consciousness Movement (BCM) (Ellis/ Sechaba 1992: 70; Ndlovu et al. 2014: 590). 

SASO forderte andere, besonders weisse studentische Organisationen auf, die Regierung 

öffentlich stärker zu kritisieren und zu hinterfragen (Ndlovu et al. 2014: 590). 

Das Ziel von SASO war die Befreiung der psychologischen und physischen Unterdrückung 

(ebd.: 592). Die SASO mobilisierte, politisierte und organisierte Demonstrationen und Streiks 

an verschiedenen Universitäten (ebd.: 594). Als die Studierenden, welche SASO gegründet 

 
36Thabo Mbeki war bereits als Student in den 1960er Jahren aktivistisch, unter anderem in der ANC Youth League 

involviert und als sein Vater Govan Mbeki infolge der Razzia auf der Lilliesleaf Farm 1963 inhaftiert wurde, 

lancierte Thabo Mbeki aus Grossbritannien heraus internationale Solidarität gegen das Apartheid-Regime 

(sahistory.org.za (f)). Mbeki und Hani waren die ersten afrikanischen Mitglieder in der Führungsebene der SACP. 

Eine von Mbekis Aufgaben war es, Studierende, welche Teil der BCM waren, für den ANC zu rekrutieren. In den 

1980er Jahren war Mbeki Teil der ersten geheimen Gespräche mit der Apartheid-Regierung, welche am Ende zu 

den ersten allgemeinen und freien Wahlen 1994 führten. Mbeki wurde Vizepräsident und nach 1999 Präsident 

Südafrikas. (ebd.) 

37Soweto steht für South West African Township bei Johannesburg, welches heute das grösste Township 

Südafrikas ist und dadurch entstand war, dass viele Schwarze in den Städten arbeiteten, dort aber nicht wohnen 

durften (Clark/ Worger 2011: 39). 
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hatten, mit ihrem Studium fertig oder von der Universität verwiesen worden waren, waren sie 

auf der Suche nach einem neuen politischen Zuhause und gründeten im Jahre 1972 die Black 

People’s Convention (BPC), ebenfalls mit dem Ziel der Befreiung und Emanzipation 

psychischer und physischer Unterdrückung, welche dann als politische Partei agierte (Ndlovu 

et al. 2014: 592; Ross 2008: 151). 

Diese beiden von Bikos Ideologie des Black Consciousness geprägten Organisationen werden 

unter eben diesem Begriff der BCM zusammengefasst, deren zentraler Aspekt die Selbst-

Emanzipation war (Ndlovu et al. 2014: 592; Ross 2008: 151).  

Im Jahr 1975 wurde die SASO verboten und SASO- wie auch BPC-Aktivist:innen wurden 

verbannt, verhaftet oder umgebracht38 (Clark/ Worger 2011: 80; Ndlovu et al. 2014: 594). Ein 

harter Schlag für die Bewegungen war der Tod Steve Bikos im Jahr 1977. Er starb im Gefängnis 

an den Folgen von Folter und schlechten Haftbedingungen. Ein erneuter Schlag folgte, als 

weitere insgesamt 17 Anti-Apartheid-Organisationen, darunter viele der Black Consciousness 

Bewegung, verboten wurden (Clark/ Worger 2011: xvi; Crais/ McClendon (2014b): 361; 

Ndlovu et al. 2014: 624). 

 

2.6.2. Durban Strikes 1973 

Die sogenannten Durban Strikes begannen im Januar 1973 in Durban, forderten bessere Löhne, 

breiteten sich auf verschiedene Arbeitssektoren und Städte aus und waren nicht nur 

wirtschaftlicher, sondern auch politischer Natur, da die Forderung nach mehr Lohn eng 

verbunden war mit der Forderung nach Wandel im Apartheid-System (Ndlovu et al. 2014: 

598f). Diese Forderungen blieben jedoch innerhalb des Rahmens des Apartheid-Regimes 

(Beinart 2010: 20). Es war ein vorsichtiger Widerstand, darauf bedacht keine Gewalt 

anzuwenden und keine Bedrohung für die Öffentlichkeit darzustellen (ebd.: 19). Trotzdem war 

es eine Massenbewegung, welche die Moral und Hoffnung zurückkehren liess (Beinart 2010: 

19; Macmillan 2013: 92). 

Ebenso Hoffnung brachte das Erlangen der Unabhängigkeit von Angola und Mozambique 

1975, wodurch für Südafrika die Pufferzone zwischen dem Apartheid-Regime und den FLS, in 

denen Befreiungsbewegungen stationiert waren, wegfiel und die Befreiungsbewegungen von 

 
38Abraham Onkgopotse Tiro, einer der führenden Aktivisten der BCM und ab dem Jahre 1973 ebenso von SASO/ 

BPC, kritisierte in einer Rede an der University of the North den Bantu Education Act von 1953, woraufhin er der 

Universität verwiesen wurde (Ndlovu et al. 2014: 594; www.sahistory.org.za (g)). Studierende demonstrierten für 

seine Wieder-Zulassung, jedoch ohne Erfolg. Tiro floh nach Botswana, da ihn die Polizei suchte und wurde dort 

1974 durch eine Paketbombe umgebracht (Ndlovu et al. 2014: 594). 
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den sozialistisch ausgerichteten neuen Regierungen unterstützt wurden (Gurney 2012: 241; 

Macmillan 2013: 92; Mokopakgosi 2008: 35, 92). 

 

2.7 Soweto Uprising 1976 

Junge Menschen in Südafrika waren inspiriert durch die Entwicklungen in Angola und 

Mozambique ebenso wie auch durch die BCM (Davis 2018: 15; Gurney 2012: 241), was sie 

darin bestärkte, ihre Unzufriedenheit über das rassistische System laut zu verkünden. Schwarze 

Schüler:innen erhielten durch den Bantu Education Act eine Schulbildung, welche durch 

reduzierte Lehrpläne, unzureichende Finanzierung und schlechter Infrastruktur dazu geschaffen 

war eine minimal gebildete Arbeiter:innen-Klasse zu kreieren und das ungerechte und 

ungleiche System der Segregation weiter zu festigen (Ndimande, 2009, S. 125). Zudem wussten 

sie, dass sie im Apartheid-System keine vielversprechenden Zukunftsaussichten haben würden 

(ebd.: 615). 

Der Plan des Regimes, Afrikaans als einzige Unterrichtssprache einzuführen, war der Tropfen, 

der das Fass zum Überlaufen brachte (Ellis/ Sechaba 1992: 79; Ndlovu et al. 2014: 614). 

Schüler:innen lehnten Afrikaans und Bantu Education ab und die Unzufriedenheit wie auch die 

Verzweiflung über die Ungerechtigkeit kulminierte in dem sogenannten Soweto Uprising 

(Ndlovu et al. 2014: 615). Am 16. Juni 1976 versammelten sich Schüler:innen von 

verschiedenen Schulen, um zu demonstrieren (Ellis/ Sechaba 1992: 81). Die Polizei reagierte 

mit brutaler Gewalt und schoss auf die friedlich demonstrierenden Schüler:innen (Ellis/ 

Sechaba 1992: 81; Ndlovu et al. 2014: 617). Es folgten weitere Proteste und Streiks auch im 

industriellen Sektor und im ganzen Land, welche sich zu Protesten gegen das Apartheid-

Regime an sich wandelten (Ellis/ Sechaba 1992: 82; Gurney 2012: 238). 

 

Der ANC war zu der Zeit kurz vor dem Soweto Uprising kraftlos und schwach und die Guerilla-

Kämpfer:innen waren desillusioniert und gespalten durch den Abgang der Gang of Eight, eine 

Gruppe von acht Leuten, welche unzufrieden war mit den Änderungen, welche die Morogoro 

Konferenz gebracht hatte: die Öffnung des ANC im Exil für alle und die neue Besetzung von 

Führungspositionen (Davis 2013: 128; Lissoni 2013: 315). Als die Schüler:innen sich gegen 

das Regime erhoben, musste der ANC feststellen, „[that it] found itself behind the people it 

purported to lead“ (Davis 2018: 15). 

Die treibende Kraft waren vielmehr die Menschen vor Ort und der ANC versuchte diese Kraft 

und die Kampfbereitschaft gleich zu nutzen, indem der MK im Jahr 1976 militärische 

Crashkurse in Swaziland organisierte, nach denen die Beteiligten gleich wieder zurück nach 
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Südafrika geschickt wurden, um dort den Widerstand im Untergrund zu erweitern und zu 

stärken (Davis 2018: 15; Ndlovu et al. 2014: 610). Die Aufstände führten ausserdem dazu, dass 

das Apartheid-Regime wirtschaftlich geschwächt wurde, da beispielsweise Investitionen in den 

Minen zurückgingen (Ellis/ Sechaba 1992: 82)39. 

Ab dem Jahr 1978 führte der ANC vermehrt Sabotageangriffe durch, welche die Moral 

innerhalb des Landes stärken und ein Bewusstsein für den Widerstand des ANC, dessen Präsenz 

und Aktivitäten schaffen sollte (Ndlovu et al. 2014: 624f). Angriffe auf Apartheid-Institutionen 

sollten auch zeigen, dass das System nicht unverwundbar ist, Schwächen hat und gestürzt 

werden kann (ebd.). Für die Sabotageangriffe wurden kleine Gruppen von MK-Kämpfer:innen 

über die Grenze geschleust, welche idealerweise nach ihrem Angriff Südafrika sofort wieder 

verliessen (ebd.).40 Viele Kämpfer:innen wurden jedoch festgenommen und zum Teil 

umgebracht (Beinart 2010: 20). 

Auch viele derjenigen, welche demonstrierten, wurden festgenommen, verletzt oder 

umgebracht (Ellis/ Sechaba 1992: 82). Viele der Schüler:innen flohen daraufhin aus Südafrika 

nach Botswana, aber auch nach Lesotho, Tanzania und Zimbabwe (Biney 2018: 8, 11; Ndlovu 

et al. 2014: 621; Mokopakgosi 2008: 35). Manche auf der Suche nach besserer Bildung, andere, 

um sich dem bewaffneten Widerstand anzuschliessen. 

Diese neue Generation von Aktivist:innen hatte einen ersten „taste of action“ bekommen und 

brachte neuen Schwung in den Widerstand (Ellis/ Sechaba 1992: 83; Macmillan 2013: 92). 

Dieses Potential einer jungen revolutionären Generation konnte der ANC nutzen, da er unter 

anderem dank der SACP gut organisiert war und mit den Revolutionary Councils bereits 

Strukturen und Netzwerke in den benachbarten Staaten (Lesotho, Botswana, Swaziland) rund 

um Südafrika herum aufgebaut hatte, welche mit Schüler:innen Kontakt aufnahmen, um sie 

zum ANC ins Exil zu holen (Ellis/ Sechaba 1992: 84). Viele schlossen sich dem ANC an, in 

der Hoffnung nach kurzer militärischer Unterweisung zurück nach Südafrika gehen zu können, 

um dort gegen das Regime zu kämpfen. Tatsächlich sollten die meisten jedoch noch bis 1991 

im Exil bleiben (ebd.: 85). 

 
39Bei Minen handelt es sich um Langzeit-Investitionen, für die eine stabile wirtschaftliche und politische Situation 

wünschenswert ist. Die Reaktion der Polizei auf das Soweto Uprising führte international zu Aufsehen und 

internationale Investoren der Minen-Industrie in Südafrika wurden nervös. Im Angesicht der offensichtlichen 

Unruhen gingen Investitionen zurück. (Ellis/ Sechaba 1992: 82f) 

40Für Erfahrungsberichte jener, welche bei solchen Grenzüberquerungen halfen, siehe etwa Ronnie Kasrils, Muff 

Andersson und Oscar Marleyn herausgegebene „International Brigade against Apartheid. Secrets of the people’s 

war that liberated South Africa“. 
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Die Zustände in den angolanischen Camps des MK waren sehr schlecht, unter anderem, da 

Angola sich nach wie vor in einem Bürgerkrieg41 befand und deshalb die Versorgung schwierig 

war (ebd.: 130).42 Unter den Guerilla-Kämpfer:innen herrschte ausserdem zum Teil 

Unverständnis darüber, dass statt in Südafrika in Angola gekämpft wurde und keine Fortschritte 

bezüglich der Befreiung Südafrikas absehbar waren (Zantsi 2019: 92). Die Frustration und Wut 

in den Camps nahm zu und infolgedessen wurde eine ANC-Konferenz43 gefordert, um Kritik 

äussern zu können und die Führungspositionen neu zu besetzen (Ellis/ Sechaba 1992: 129; 

Zantsi 2019: 90). Tambo ging jedoch nicht auf diese Forderungen ein (Ellis/ Sechaba 1992: 

129). Zwischen 1983 und 1985 kam es in den MK-Camps in Angola aufgrund dieser 

wachsenden Unzufriedenheit zu Aufständen der Guerilla-Kämpfer:innen, was einen Tiefpunkt 

für den ANC und den MK darstellte (Ellis/ Sechaba 1992: 132, 141; www.sahistory.org.za (e); 

Zantsi 2019: 90). 

 

2.8 Vorbereitung für People’s War 1980-1985 

In den 1980er Jahren befand sich Südafrika in einer wirtschaftlichen Krise, da der Goldpreis 

seinen Höhepunkt erreicht hatte, nun wieder fiel und gleichzeitig auch eine Inflation herrschte 

(Ndlovu et al. 2014: 636). Die wirtschaftliche Krise vertiefte die politische und beide 

gemeinsam das Leid der Menschen in Südafrika (ebd.). Die Kämpfe in den Townships gegen 

das Regime wurden medial verbreitet und die Bewegung für internationale Desinvestition 

gewann an Momentum (ebd.).44 

Bis in das Jahr 1982 lag der Fokus des ANC auf Armed Propaganda, wobei es darum ging, die 

Bevölkerung zu mobilisieren, durch Angriffe auf Infrastruktur und Sabotageakte die Regierung 

zu schwächen wie auch Hoffnung auf Wandel aufrecht zu halten sowie die Präsenz des ANC 

und des MK zu beweisen und Kämpfer:innen in Vorbereitung auf den People’s War zu 

rekrutieren (Cherry 2013: 145; Ellis/ Sechaba 1992: 100f). Bezüglich einer tatsächlichen 

 
41Die Movimento Popular de Libertação de Angola (MPLA) kämpfte mit der Unterstützung von Kuba gegen die 

União Nacional para a Independência Total de Angola (UNITA), welche wiederum von Südafrika und den USA 

unterstützt wurde (Ellis/ Sechaba 1992: 130). 

42Guerilla-Kämpfer:innen berichteten davon, einmal vier Tage lang ohne Essen gegen die UNITA gekämpft zu 

haben (Ellis/ Sechaba 1992: 131; Zantsi 2019: 92). 

43Die letzte Konferenz war die in Morogoro im Jahre 1969 (Ellis/ Sechaba 1992: 129). 

44Ein wichtiger Moment, welcher zum Fall des Regimes beitrug, war, als die Chase Manhattan Bank of New York 

Südafrika dazu aufforderte, endlich die offenen Kredite zu begleichen und keine weiteren mehr vergab (Ndlovu et 

al. 2014: 636). 

http://www.sahistory.org.za/
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Machtübernahme waren die Angriffe des MK allein nicht erfolgreich, wohl aber, wie eben 

beschrieben, mit politischen und wirtschaftlichen Auswirkungen (Ellis/ Sechaba 1992: 173).45  

 

Nach der Phase des Armed Propaganda, der ersten Phase, begann der ANC von 1983 bis 1985 

mit der zweiten Phase, der Vorbereitung für den People’s War (Cherry 2013: 146; Southall 

2016: 61). In dieser Phase ging es um die Etablierung bewaffneter Präsenz innerhalb Südafrikas 

und den Aufbau von Netzwerken und Untergrundstrukturen, wie beispielsweise interne 

Stützpunkte (Revolutionary Bases) (Cherry 2013: 146; Ndlovu et al. 2014: 637). Für den vom 

ANC geplanten People’s War wurden Waffenverstecke in den FLS angelegt, um in einem 

weiteren Schritt die Waffen und die ausgebildeten Kämpfer:innen nach Südafrika zu 

schmuggeln (Ellis/ Sechaba 1992: 124). Diese Kämpfer:innen sollten vor Ort wiederum weitere 

Menschen mobilisieren (Ndlovu et al. 2014: 638). Das heisst, nebst den offiziellen MK- und 

ANC-Mitgliedern gab es unzählige Menschen, welche Aufgaben erteilt bekamen und im 

Widerstand beteiligt waren, ohne jemals offiziell Mitglied einer Widerstandsbewegung 

gewesen zu sein (ebd.). 

In den 1980er Jahren nahm der Widerstand in Form von Massenprotesten, Schul- und Miet-

Boykotten, Streiks und einer verstärkten wie auch wachsenden Bereitschaft, in Auflehnung 

gegen das Regime zu gewaltvollen Massnahmen zu greifen, zu (Simpson 2010: 76). Die 

Gründung der United Democratic Front (UDF) im Jahre 1983, welche in Form einer Koalition 

diverse Organisationen und Gruppen umfasste, stellte eine Ausweitung des Widerstandes auf 

verschiedene Klassen dar (Ellis/ Sechaba 1992: 143; Southall 2016: 54). Sie waren vereint als 

gemeinsam wirkende mobilisierende Kraft gegen die Reform der „‚trimeral‘ constitution“46 

(Beinart 2010: 12; Cherry 2013: 147; Ndlovu et al. 2014: 661). Gemeinsam bildeten die 

COSATU und die UDF den internen Widerstand gegen das Apartheid-Regime (Southall 2016: 

55). Einige ANC-Mitglieder waren in UDF-Strukturen aktiv, um UDF-Organisationen für die 

Aktivitäten des ANC zu nutzen und in die Untergrundarbeit miteinzubeziehen wie auch um 

UDF-Mitglieder für den ANC oder den MK zu rekrutieren (Ndlovu et al. 2014: 644). 

 

 
45Der bewaffnete Kampf war militärisch ineffektiv, jedoch hatte er eine motivierende und mobilisierende Wirkung 

auf die Bevölkerung und war Teil der Befreiung Südafrikas (Cherry 2013: 144, 148). 

46Pretoria versuchte Aufstände und Widerstand zu verringern und zu verhindern, indem eine Reform eingeführt 

werden sollte, welche die Coloured und Indian Community pro forma in die Politik miteinbinden würde – nicht 

jedoch die afrikanische Bevölkerung (Ellis/ Sechaba 1992: 142). 
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In den Townships kam es vermehrt zu gewaltvollen Aufeinandertreffen staatlicher 

Sicherheitskräfte und Bewohner:innen sowie organisierten Gruppen (ebd.: 659). Der Staat 

stachelte gewaltvolle Konflikte in den Townships an, einerseits durch Todesschwadronen 

(Death Squads) und andererseits durch die Versorgung von Mangosuthu Buthelezis Inkhata 

Freedom Party (IFP) mit Waffen (ebd.: 663; 670; 691; van Baalen 2014: 18). Die IFP kämpfte 

gegen lokale Gruppen von der UDF und dem COSATU, welche sich beide politisch nach dem 

ANC ausrichteten (Ndlovu et al. 2014: 674). Ab dem Jahr 1984 eskalierte die Situation und es 

kam zu Aufständen in den Townships gegen die internen politischen Einschränkungen und 

Ungerechtigkeiten (Beinart 2010: 20; Simpson 2010: 76). 

 

2.9 Intensivierung der Gewalt 

Einerseits zeichnete sich diese Periode (1985-1990) durch beginnende Gespräche zwischen 

Akteur:innen der Widerstandsbewegungen und der Apartheid-Regierung aus, andererseits 

nahm die staatliche Unterdrückung und Gewalt sogar noch weiter in Form von verstärkter 

Überwachung, vielen Festnahmen, politischen Gerichtsverfahren, Folter und Todesfällen von 

Inhaftierten zu (Ndlovu et al. 2014: 636; 685). 

Im Jahr 1985 wurde ein State of Emergency deklariert, um die Aufstände einzudämmen und 

vor allem lauter werdende internationale Kritik zum Verstummen zu bringen (Crais/ Clifton 

2014c: 401). Der State of Emergency wurde 1986 ebenso wie in den darauffolgenden Jahren 

1987 und 1988 verlängert und bedeutete für die Menschen in den Townships erhöhte Armee-

Präsenz und -Gewalt wie auch Schwierigkeiten bei Treffen, Planung und Kommunikation 

innerhalb beispielsweise der UDF und dem COSATU (Ndlovu et al. 2014: 636, 689; Simpson 

2010: 85). 

Nach dem Besuch der Eminent Persons Group (EPG)47 im südlichen Afrika gab es kurzzeitig 

Hoffnung auf Verhandlungsgespräche. Es wurden Gespräche mit diversen Führungspersonen, 

unter anderem des ANC, Angola, Botswana, Lesotho, Zambia und Zimbabwe, ebenso wie auch 

mit Schlüsselfiguren innerhalb Südafrikas, wie beispielsweise Nelson Mandela und Winnie 

Mandela, geführt (Mole 2023: 165, 168). Diese ersten Schritte und der einhergehenden 

 
47Die EPG wurde als Delegation des Commonwealth of Nations nach Südafrika entsandt, um festzustellen, ob 

Bereitschaft zu Verhandlungen zwischen den Befreiungsbewegungen und der Apartheid-Regierung existierten 

und um Empfehlungen für weitere Schritte auszusprechen, wie beispielsweise die Freilassung politischer 

Gefangener, Abzug vom Militär aus den Townships und Aufhebung des Verbots von ANC und PAC (Ndlovu et 

al. 2014: 671). 
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Hoffnung wurden durch Angriffe von der South African Defence Force (SADF)48 auf ANC-

Mitglieder in Zambia, Botswana und Zimbabwe sabotiert (Ellis/ Sechaba 1992: 176; Ndlovu et 

al. 2014: 672). Die EPG sprach international die Empfehlung, Sanktionen gegen Südafrika zu 

verhängen, aus und der ANC intensivierte den bewaffneten Widerstand (Ndlovu et al. 2014: 

672). Zwischen 1985 und 1986 wurden in den südafrikanischen Townships Crashkurse von 

MK-Kämpfer:innen durchgeführt, damit sich die Bewohner:innen verteidigen konnten (Ndlovu 

et al. 2014: 674). 

 

Nach den ersten zwei Phasen, der des Armed Propaganda und der Phase der Vorbereitung für 

den People’s War (siehe Kapitel 2.8), begann 1985 bis 1989 die dritte Phase des Plans des ANC. 

In dieser dritten Phase, dem Preparing for Insurrection, ging es um den Aufbau von MK-Präsenz 

innerhalb Südafrikas. Jedoch etablierte das Apartheid-Regime durch Gewalt die Kontrolle über 

die Townships, was wiederum zu einer Intensivierung des Kampfes vonseiten des MK führte 

und damit insgesamt zu einer Eskalation der Gewalt. Doch die ungleiche Verteilung von Macht 

blieb bestehen. (Cherry 2013: 146) 

 

Gleichzeitig war absehbar, dass das Apartheid-Regime sich nicht mehr lange würde halten 

können (Simpson 2010: 81). Kurzzeitig schien es, als ob die Zeit für den People’s War des 

ANC und der SACP gekommen sei und es wurden Kader aus Angola nach Lusaka, Zambia, 

und anschliessend weiter nach Lesotho geflogen, um von da aus über die Grenze nach Südafrika 

zu kommen (Ellis/ Sechaba 1992: 171). Die meisten dieser Kämpfer:innen verbrachten oft nur 

kurze Zeit auf freiem Fuss und wurden entweder gefangen genommen oder umgebracht, denn 

Mitte der 1980er Jahre war die Geheimpolizei Südafrikas sehr aktiv, was Festnahmen, Verhöre 

und Folter von MK-Mitglieder anging und mithilfe daraus gewonnener Information konnten 

weitere Massnahmen gegen die Netzwerke in den FLS ergriffen werden (Ellis/ Sechaba 1992: 

168, 171; Simpson 2010: 84).49 

 
48Die SADF waren die militärischen Streitkräfte des Apartheid-Regimes. 

49In Swaziland wurde das Untergrund-Netzwerk durch das Bombardieren von MK-Häusern und durch Festnahmen 

von Mitgliedern, wie beispielsweise Ismael Ebrahim, Vorsitzender des RPMC in Swaziland, zerstört (Ellis/ 

Sechaba 1992: 168f). RPMC steht für Regional Political-Military Council, welche auf der regionalen Ebene in den 

FLS mit der politischen, militärischen wie auch budgetären Organisation und der Kommunikation betraut waren 

(ebd. 152; 154). Einzig das Untergrund-Netzwerk in Botswana wurde zwischen 1986 und 1987 nicht komplett 

zerstört, wobei es auch hier an Pretoria-Spionen wimmelte (ebd.  170f).  
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Aufgrund von Massnahmen, wie beispielsweise der Destabilisierung der FLS, war ein People’s 

War, wie zuvor geplant, nicht durchführbar, da Befreiungsbewegungen aus diversen FLS 

ausgewiesen worden waren (Ellis/ Sechaba 1992: 173). 

 

Die UDF und COSATU riefen zu Massenaktionen auf und es herrschte eine „growing sense of 

political fearlessness inside the country“ (Beinart 2010: 21; Ndlovu et al. 2014: 689). Mitte der 

1980er Jahre beteiligten sich Millionen von Menschen an diesen Massenaktionen, welche einen 

wichtigen Teil des Befreiungskampfes darstellten und Teil des People’s War waren (Cherry 

2013: 148f). Die UDF wurde zum Symbol des Widerstandes gegen die Gewalt des Staates und 

der IFP, welche bis Ende der 1980er noch weiter zunahm (Ndlovu et al. 2014: 692). Die durch 

den Staat angestachelte und durch die IFP vorangetriebene Gewalt war eine Strategie des 

Apartheid-Regimes, die sogenannten „talks about talks“ – erste Gespräche über mögliche 

Friedensgespräche und Machtwechsel – und Wandel hinauszuzögern (ebd.: 693). Pieter Willem 

Botha, welcher von 1978 bis 1989 Premierminister und dann Präsident Südafrikas war, 

verweigerte beispielsweise im Jahre 1987 Verhandlungen mit der SACP, dem MK und dem 

ANC und bezeichnete sie als Terroristengruppen (Clark/ Worger 2011: xix; Ndlovu et al. 2014: 

692). Ein Jahr später verbannte die Regierung unter anderem die UDF und den COSATU 

(Clark/ Worger 2011: xvi; Ndlovu et al. 2014: 690). 

 

Der Zusammenbruch der UdSSR bedeutete einen Wegfall einerseits wichtiger Unterstützung 

für die Befreiungsbewegungen, aber andererseits auch von der scheinbaren Bedrohung des 

Kommunismus für kapitalistische Länder, welche somit keine Rechtfertigung mehr hatten, 

wirtschaftliche und politische Beziehungen zum Apartheid-Regime aufrecht zu halten (Southall 

2016: 329f). Denn während des Kalten Krieges waren die konkurrierenden Supermächte 

gleichermassen an Südafrika interessiert, aufgrund der geografischen Lage wie auch der 

Ressourcen und Mineralien (Biney 2018: 3f). Die USA unterstützte das Apartheid-Regime, da 

dieses kapitalistisch ausgerichtet war und gegen die kommunistisch orientierten 

Befreiungsbewegungen vorging (ebd.). Für das Apartheid-Regime bedeuteten diese 

Veränderungen, dass es auf internationaler Ebene zunehmend allein und isoliert dastand 

(Southall 2016: 330). 

Politische Abkommen, welche die militärischen Auseinandersetzungen in Angola zu einem 

Ende bringen sollten, bedeuteten für den ANC und die SACP, dass sie Angola mit allen Camps 

und Streitkräften, welche sie seit 1970 dort aufgebaut hatten, verlassen und nach Zambia, 

Tanzania und Uganda umsiedeln mussten (Ellis/ Sechaba 1992: 190f; Ndlovu et al. 2014: 681). 
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Gleichzeitig gab es Fortschritte in den Verhandlungen für die Befreiung Südafrikas. 

Voraussetzung für weitere Verhandlungen in diese Richtung, waren jedoch die Freilassung 

politischer Gefangener, die Aufhebung von Verboten jeglicher Organisationen und 

Gewerkschaften, der Abzug der militärischen Truppen aus den Townships ebenso wie die 

Aufhebung des State of Emergency (Ndlovu et al. 2014: 671). Die Regierung forderte dafür das 

Ende des bewaffneten Kampfes, wozu der ANC bereit war – zumindest dazu, die 

Kampfeinsätze einzustellen, nicht jedoch zur Auflösung des MK und zur Übergabe der Waffen 

an die Apartheid-Regierung (ebd.: 713). Der bewaffnete Kampf ging de facto weiter, solange 

es vonseiten des Regimes nicht mehr als blosse Versprechungen gab, sonst hätten sich die 

Widerstandsbewegungen in einer noch schwächeren Verhandlungspositionen wiedergefunden 

(ebd.: 704, 713). 

Anfang des Jahres 1990 verkündete dann der damalige Präsident Frederik Willem de Klerk die 

Aufhebung des Verbots des ANC, PAC wie auch anderen Organisationen wie auch die 

Freilassung politischer Gefangener (Bull/ Habasonda 2014: 40; Mole 2023: 165; Ndlovu et al. 

2014: 705). Eine Amtshandlung, welche unter anderem auch Gesprächen und Interventionen 

Grossbritanniens, Deutschlands, Mozambique und Zambia zu verdanken war (Bull/ Habasonda 

2014: 40). 

 

Doch noch zwischen 1990 und 1994, gerade auch während den ersten freien allgemeinen 

Wahlen, war die Situation und die Atmosphäre in Südafrika sehr angespannt, aufgeladen und 

nach wie vor gewaltvoll (Ndlovu et al. 2014: 745). Janet Cherry (2013: 150) merkt an, dass 

„[…] [i]n this four-year period, more people died in political conflict than in the three decades 

of armed struggle before 1990“. 
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3. Unterstützung von anderen Befreiungsbewegungen 

Meist entstanden Befreiungsbewegungen aus ehemals politischen Organisationen oder 

Parteien, wie es beispielsweise auch bei dem ANC der Fall war (Mashingaidze 1981: 27).  Ziel 

war die staatliche Unabhängigkeit (Kößler 2015: 45), welche die Länder des südlichen Afrikas 

zu unterschiedlichen Zeiten erlangten. Im Fall von Tanganyika wurde das Land im Jahre 1961 

unabhängig und nach dem Zusammenschluss mit Zanzibar im Jahre 1964 in Tanzania 

umbenannt. Malawi und Zambia erlangten die Unabhängigkeit im Jahre 1964, Botswana und 

Lesotho 1966, Swaziland 1968, Mozambique und Angola 1975, Zimbabwe 1980 und Namibia 

im Jahre 1990 (britannica.com (b)). Südafrika erhielt zwar als Union of South Africa im Jahre 

1910 unter einer weissen Regierung von der britischen Kolonialherrschaft in lokalen 

Angelegenheiten freie Hand und wurde im Jahre 1961 als Republik von Grossbritannien 

unabhängig, doch erst im Jahre 1994 endete mit den ersten allgemeinen demokratischen 

Wahlen das rassistische Apartheid-Regime (Ntloedibe 1981: 32, 38, sahistory.org.za (h)). 

 

Als die südafrikanische Befreiungsbewegungen ins Exil mussten und daher verstärkt auf 

internationale Unterstützung angewiesen waren, war Zambia bereits kurz vor dem Erreichen 

der Unabhängigkeit und Tanzania war bereits unabhängig, weshalb es in diesen Fällen dann 

nicht die Befreiungsbewegung Zambias, die UNIP50, oder die Befreiungsbewegung Tanzanias, 

die Tanganyika African National Union (TANU)51, waren, welche Unterstützung leisteten, 

sondern die Staaten (mehr zu der Unterstützung der Staaten im Kapitel 4). Ähnlich war es bei 

 
50Die United National Independence Party, kurz UNIP, angeführt von Kenneth Kaunda, wurde 1964 zur 

Regierungspartei (Macola/ Gewald/ Hinfelaar 2011: 7). Die UNIP war die Nachfolge-Partei des Zambia African 

National Congress (ZANC), welcher sich 1985 vom Eliten-geführten ANC des nördlichen Rhodesiens abgespalten 

hatte und gegen den Zusammenschluss von Nord- und Süd-Rhodesien und Malawi zur Zentral-Afrikanische 

Föderation demonstrierte (Kalusa 2011: 70, 72). Diese Föderation war ein Produkt von europäischer Siedler-

Politik (ebd.: 72). 

51Die TANU, mit Julius Nyerere als Anführer, nahm, ähnlich wie Kwame Nkrumah und Ghana, für andere Länder 

und Befreiungsbewegungen eine Vorreiter-Rolle im Hinblick auf Befreiung und Dekolonisierung ein 

(sahistory.org.za (i)). 
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Botswana und Lesotho, wobei die Basutoland52 Congress Party (BCP)53, die 

Befreiungsbewegung des damaligen Basutolandes, dem heutigen Lesotho, durchaus noch eine 

Rolle als unterstützende Partei innehielt, bevor das Land unabhängig wurde und auch danach 

in Form der Oppositionspartei weiterbestand. 

Malawi erlangte im Jahre 1964 die Unabhängigkeit, weshalb auch hier die 

Befreiungsbewegung keine grosse Rolle für den südafrikanischen Befreiungskampf einnahm. 

Doch auch nach der Unabhängigkeit war Malawi mit seinen eigenen Herausforderungen 

beschäftig und hielt sich aus gemeinsamen Anstrengungen für Widerstand und Befreiung im 

südlichen Afrika heraus, so weigerte sich Malawi beispielsweise bei den Sanktionen gegen Süd-

Rhodesien und Südafrika mitzumachen (Groves 2013: 170f). 

Das damalige Swaziland, heutige eSwatini, diente aufgrund seiner geografischen Lage 

einerseits als einer der ersten Zufluchtsorte ebenso wie als Transitland, jedoch war es Südafrika 

ausgeliefert – wirtschaftlich und militärisch – und kommt daher in der Literatur fast 

ausschliesslich im Zusammenhang mit Transit vor (Jouve 1981: 43; Lissoni 2013: 123, 223, 

278; Switzer 2000: 11; Simpson 2010: 77). Anders sieht es aus, wenn die Ebene individueller 

Personen betrachtet wird, wo durchaus Unterstützung geleistet wurde (siehe Kapitel 5). In 

Bezug auf Unterstützung für die südafrikanischen Befreiungsbewegungen, waren 

Befreiungsbewegungen aus Angola und zu einem gewissen Grad auch aus dem damaligen 

Südwestafrika, dem heutigen Namibia, aber vor allem aus dem heutigen Zimbabwe und 

Mozambique von Bedeutung; Bewegungen, welche sich, wie der ANC, die CPSA, 

beziehungsweise SACP und der PAC, gezwungen sahen, sich der Guerilla-Kriegsführung 

zuzuwenden (Temu 2014: xvi). 

 

Als erstes werde ich auf die Verflechtungen einiger dieser Befreiungsbewegungen eingehen, 

um aufzuzeigen, was für Verbindungen zwischen Bewegungen aus Südafrika mit jenen aus den 

umliegenden Ländern bestanden. Im darauffolgenden Unterkapitel führe ich die verschiedenen 

Arten der Unterstützungen von anderen Befreiungsbewegungen für die südafrikanischen 

Befreiungsbewegungen auf, welche wiederum in drei eigene Unterkapitel unterteilt sind. 

 
52Bezüglich der Schreibweise: Das von Südafrika umschlossene, erst britische Protektorat und dann britische 

Kolonie, wurde Basutoland geschrieben und die Parteien entsprechend Basuto Congress Party und Basuto National 

Party. Heute heisst der Staat Lesotho und die Parteien ab der Unabhängigkeit in veränderter Schreibweise Basotho 

Congress Party und Basotho National Party. (britannica.com (a)) 

53Die BCP soll die Verbindung zwischen dem PAC und dem ghanaischen Präsidenten Kwame Nkrumah hergestellt 

haben, was für den PAC von grosser Bedeutung und Hilfe war (Lissoni 2013: 36). 
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Diese sind folgendermassen geordnet: Nach dem Ausmass und Level an Involviertheit und wie 

gross das Risiko für die Staaten war, mit ihrer Unterstützung Südafrikas Aufmerksamkeit auf 

sich zu ziehen. Befreiungsbewegungen unterstützten die südafrikanischen Bewegungen durch 

politische Solidarität auf internationaler Ebene und bezüglich dem zur Verfügung stellen von 

Unterkunft (3.2.1) und durch militärische Zusammenarbeit (3.2.2). Kurz und bündig gehe ich 

im Kapitel 3.3 auf die möglichen Beweggründe der Befreiungsbewegungen für ihre 

Unterstützung ein, um dann im nächsten Kapitel (3.4) auf die Auswirkungen dieser 

Unterstützung und der Verbindungen der Bewegungen einzugehen.  

 

3.1 Verflechtungen  

Der ANC, die SACP wie auch der PAC pflegten, laut Ben Bernard Mulongeni und Victor L. 

Tonchi (2014: 23, 27), Beziehungen zur Befreiungsbewegung des damaligen Südwestafrikas, 

dem heutigen Namibia54, dem Ovamboland People’s Congress (OPC), welcher 1957 gegründet 

wurde. Nachfolger dieses OPC war die Ovamboland People’s Organisation (OPO), aus der im 

Jahre 1960 dann die South West Africa People’s Organisation (SWAPO) wurde (ebd.: 31). 

Diese Bewegungen kämpften gegen denselben Unterdrücker, das Apartheid-Regime. Darauf, 

wie diese Verbindung und der gemeinsame Kampf ausgesehen haben, gehen Mulongeni und 

Tonchi (2014: 28) nicht weiter ein. Im Jahre 1960 eröffnete die SWAPO, wie so viele 

Befreiungsbewegungen55, ein Büro in Dar es Salaam. Sie teilte sich dabei Räumlichkeiten nebst 

Namibias South West Africa National Union (SWANU) und Zambias United National 

Independence Party (UNIP), auch mit dem ANC und dem PAC, wodurch persönliche Kontakte 

zwischen verschiedenen Befreiungsbewegungen geknüpft wurden (Mulongeni/ Tonchi 2014: 

43; Silvester et al. 2014: 139). 

 

Befreiungsbewegungen aus demselben Land standen zum Teil in Konkurrenz zueinander, 

beispielsweise wenn es darum ging, den Titel der alleinigen authentischen nationalen 

Befreiungsbewegung zu beanspruchen und somit auf internationaler Ebene bessere Chancen 

auf Unterstützung und Anerkennung zu haben (Tlou/ Mgadla 2014: 339). Zwischen 

verschiedenen Bewegungen kam es durch diesen Wettstreit wie auch aufgrund von 

ideologischen Differenzen zu Rivalitäten und Misstrauen (Southall 2016: 72). 

 
54Namibia erlangte im Jahre 1990 die Unabhängigkeit von südafrikanischer Besetzung (Ross 2009: 193f).  

55Ama Biney (2018: 9) zählt als Befreiungsbewegungen, welche 1962 ein Büro in Dar es Salaam hatten, noch die 

FRELIMO, die MPLA, ZAPU und ZANU und auch die Malawi Congress Party (MCP) auf. 
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Der ANC hatte beispielsweise eine leicht andere ideologische Ausrichtung im Vergleich zum 

PAC, weshalb sie sich dementsprechend jeweils mit unterschiedlichen Befreiungsbewegungen 

anderer Länder zusammentaten. Der ANC hatte, unter Einfluss der SACP eine kommunistische 

Einstellung, welche die Verbindung zur ZAPU stärkte wie auch zur angolanischen Movimento 

Popular de Libertação de Angola (MPLA) (Ellis/ Sechaba 1992: 54, 74; Southall 2016: 72). 

Der PAC stand aufgrund seiner Pan-Afrikanischen Haltung näher zur ZANU ebenso wie auch 

zur BCP (Ellis/ Sechaba 1992: 44; Southall 2016: 34, 72). Der PAC-Anführer im Exil, Potlake 

Leballo, war selbst in Basutoland geboren worden und ebenfalls Mitglied der BCP (Southall 

2016: 72; Switzer 2000: 3). Die PAC-BCP-Verbindung ging noch ein wenig tiefer, denn so, 

wie Leballo eine persönliche Verbindung zu Basutoland hatte, hatte Ntsu Mokhehle, 

Mitbegründer des BCP, eine persönliche Verbindung zu Südafrika, wo er studiert hatte, sich in 

dieser Zeit in der ANC Youth League engagierte und im Jahre 1949 an der Umsetzung des 

Programm of Action (PA) teilnahm (Mothibe/ Mushonga 2014: 347; theguardian.com).56 Nach 

seiner Rückkehr aus Südafrika nach Basutoland war er an der Gründung des Basutoland African 

Congress (BAC) im Jahre 1952 beteiligt, welcher im Jahre 1959 zur BCP wurde (Mothibe/ 

Mushonga 2014: 347). 

Die BCP arbeitete mit dem PAC zusammen, welcher seinen Kampf gegen das Apartheidregime 

ab Anfang der 1960er Jahre von Basutoland aus führte (ebd.: 348). Bei den Wahlen in 

Basutoland im Jahre 1965, gewann, zur Überraschung der BCP und dem PAC, jedoch die 

konkurrierende Partei Basotho National Party (BNP), zu welcher der PAC, aufgrund seiner 

engen Beziehung zur BCP, in Opposition stand (Lissoni 2013: 49). Für südafrikanische 

Befreiungsbewegungen bedeutete eine BNP-Regierung mit Südafrika im Hintergrund, dass sie 

keine offizielle Basis in Lesotho aufbauen konnten (britannica.com (b); Lissoni 2013: 279).57 

 
56Ähnlich wie Mokhehle kamen auch andere Studierende des damaligen Basutolandes für einen höheren 

Bildungsabschluss nach Südafrika und kamen so mit Aktivismus und Widerstand, unter anderem des ANC in 

Berührung (Mothibe/ Mushonga 2014: 347). 

57Die BNP unter der Führung von Leabua Jonathan wurde vom Apartheid-Regime unterstützt und in den Augen 

des Apartheid-Regimes bestand die Befürchtung, dass die BCP zu radikal sei und die Wahlen im Jahr 1970 

gewinnen könnte, weshalb Jonathan einen State of Emergency ausrief, die Wahlen abgesagte und die Konstitution 

ausser Kraft setzte (britannica.com (b)). Es kam zu militärischen Auseinandersetzungen innerhalb Lesothos. 

Während Jonathan „[t]hrough the 1960s and early ’70s […] South Africa’s most reliable regional ally“ war, änderte 

sich seine Haltung gegenüber dem Apartheid-Regime mit der Zeit und er kritisierte Südafrikas Politik zunehmend, 

woraufhin Südafrika seine autoritäre Herrschaft im Jahre 1986 mithilfe eines militärischen Putsches beendete 

(britannica.com (b)). 
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Nebst PAC-Mitgliedern mit ihrer Verbindung zur BCP, kamen auch Mitglieder der South 

African Communist Party (SACP) und des ANC ins damalige Basutoland (Mothibe/ Mushonga 

2014: 353). Viele wurden Mitglieder des BCP, um im Land politisch aktiv sein zu können, 

wurden Mitte der 1960er Jahre jedoch infolge der Unabhängigkeit und der damit veränderten 

politischen Lage zum Teil des Landes verwiesen (ebd.). Denn das Apartheid-Regime etablierte 

vor den Wahlen eine politisch-strategische Beziehung zur Basuto National Party (BNP), 

finanzierte deren Wahlkampagne und sicherte sich somit Einfluss auf die Regierung des neu 

unabhängigen Lesothos (ebd.: 356). 

Für Südafrikaner:innen in Lesotho bedeutete dies, dass sie allein unter der Bedingung geduldet 

wurden, in keine politischen Aktivitäten gegen Südafrika involviert zu sein und ebenso wenig 

Einfluss in diese Richtung innerhalb der Politik Lesothos auszuüben (ebd.: 357). Wer sich nicht 

an diese Regel hielt, musste Lesotho verlassen, wurde jedoch nicht an Südafrika ausgeliefert 

(ebd.). 

 

3.2 Art der Unterstützung 

Obwohl andere Befreiungsbewegungen mit ihrer eigenen Befreiung beschäftigt waren und 

nicht über dieselben Mittel und Macht verfügten wie ein Staat, um die südafrikanischen 

Befreiungsbewegungen zu unterstützen, formten Befreiungsbewegungen unterschiedlich enge 

Verbindungen und sahen ihren eigenen Befreiungskampf und den der südafrikanischen 

Bewegungen oftmals als einen. Ein zentraler Aspekt in der Unterstützung zwischen 

Befreiungsbewegungen war die militärische Zusammenarbeit, aber auch Hilfe bezüglich 

Unterkunft und politischer Solidarität, beispielsweise im Rahmen von PAFMESCA (siehe 

unten). 

In den folgenden zwei Unterkapiteln werde ich zuerst näher auf die politische Solidarität, 

welche sich in Form eines internationalen Zusammenschlusses und dem Organisieren von 

Unterkunft äusserte, eingehen und dann auf die militärische Zusammenarbeit, welche 

gemeinsames Militärtraining beinhaltete wie auch gemeinsame militärische Kampagnen, bei 

denen Seite an Seite gekämpft wurde. 

 

3.2.1 Politische Solidarität 

Der ANC und der PAC waren Teil eines Zusammenschlusses verschiedener unabhängiger 

afrikanischer Staaten wie auch einiger nationaler Befreiungsbewegungen (Silvester et al. 2014: 

139). Bei dem ersten Treffen im Jahre 1958 in Mwanza, im damaligen Tanganyika (dem 

heutigen Tanzania), waren Repräsentant:innen von Kenya, Tanganyika, Zanzibar, Uganda und 
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dem damaligen Nyasaland (dem heutigen Malawi) anwesend, welche die Pan-African Freedom 

Movement for East and Central Africa (PAFMECA)  gründeten. Diese wurde im Jahre 1962 

durch Bewegungen des südlichen Afrikas erweitert und trug dann den Namen Pan-African 

Freedom Movement for Eastern, Central, and Southern Africa, kurz PAFMECSA (International 

Organization 1962: 446; Silvester et al. 2014: 139). 

Es handelte sich hierbei um eine politische Vereinigung, welche auf internationaler Ebene 

Forderungen stellte, gemeinsame Strategien unter anderem gegen Kolonialismus und 

Segregation formulierten und pan-afrikanische Ambitionen bezüglich Mobilität, Föderationen 

und Kooperationen im Bereich des Transports, der Kommunikation wie auch der Bildung 

hegten (International Organization 1962: 446ff). PAFMECA unterstützte den südafrikanischen 

Befreiungskampf durch politische Solidarität, indem zum Boykott von südafrikanischer Ware 

aufgerufen wurde (ebd.). Des Weiteren lud PAFMECA den ANC zur Konferenz in Addis 

Abeba ein, welche den Beginn Nelson Mandelas Tour58 darstellte, welche ihn durch Nord- und 

Ostafrika führte, um für Unterstützung für den südafrikanischen Befreiungskampf zu ersuchen, 

Guerilla-Strategien zu besprechen ebenso wie nach Aufbau und Nutzung von Militärcamps 

anzufragen (Davis 2018: 5; Ndlovu et al. 2014: 561).  

 

Eine weitere Form der Solidarität war das Organisieren von Unterkunft. Nachdem Menschen 

aus Südafrika geflohen waren, brauchten sie als erstes ein Dach über dem Kopf, ein Ort, an dem 

sie sich willkommen und sicher fühlen konnten. Nach dem Sharpeville Massaker am 21.3.1960 

und der Verbannung des ANC und des PAC flohen immer mehr Menschen aus Südafrika, unter 

anderem auch nach Lesotho, darunter auch viele PAC-Mitglieder (Mothibe/ Mushonga 2014: 

348f). Hilfe kam von lokalen Gemeinschaften und Individuen, aber auch von der BCP, welche 

für PAC-Mitglieder beispielsweise Häuser mietete und Autos zur Verfügung stellte (ebd.). Die 

BCP half dem PAC somit einerseits im Hinblick auf Mobilität und andererseits was Unterkunft 

im Exil betraf (ebd.: 351). Auch die Militärcamps stellten eine Form der Unterkunft dar, da dort 

nicht nur trainiert, sondern natürlich auch gelebt wurde. 

 

 

 

 
58Im Januar 1962 reiste Mandela ins damalige Bechuanaland, dann weiter nach Tanganyika und dann zur 

PAFMECSA-Konferenz in Addis Abeba. Von dort aus ging seine Reise weiter nach Marokko, Mali, Senegal, 

Sierra Leone, Liberia und Ghana (sahistory.org.za (j)). Auf dem Weg zurück nach Johannesburg wurde er in 

Südafrika festgenommen (Ndlovu et al. 2014: 561). 
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3.2.2 Militärische Zusammenarbeit 

Befreiungsbewegungen des südlichen Afrikas besassen zum Teil gemeinsame militärische 

Ausbildungsstätten und Camps, trainierten und kämpften Seite an Seite und führten militärische 

Unternehmungen durch. 

Dem PAC wurde von Libyen, welches im Jahre 1951 die Unabhängigkeit erlangte, militärische 

Ausbildungsstätte angeboten, jedoch hatte der PAC nicht genug Leute, um diese allein zu 

nutzen (Mbandlwa 2023: 492; Ndlovu et al. 2014: 613). Doch die in Basutoland verbannte 

Oppositions-Partei Basuto Congress Party (BCP) willigte ein, gemeinsam mit dem PAC das 

Angebot von Libyen anzunehmen (Ndlovu et al. 2014: 613). Die Kämpfer:innen der BCP gaben 

sich als Mitglieder des PAC aus und kehrten nach der Ausbildung in Libyen als Lesotho 

Liberation Army (LLA) nach Lesotho zurück (ebd.).  

Der ANC teilte sich wiederum mit der im Jahre 1962 in Dar es Salaam gegründeten 

Befreiungsbewegung Frente de Libertação de Mozambique (FRELIMO) Militärcamps für die 

Ausbildung von Kämpfer:innen und unternahmen Mitte der 1960er Jahre gemeinsame 

militärische Aktionen in Mozambique (Saíde 2014: 733; Simpson 2013: S. 97). Dem PAC bot 

das Comité Revolucionário de Moçambique (COREMO), eine weitere Bewegung aus 

Mozambique, ihre Unterstützung an (Ndlovu et al. 2014: 582). COREMO bot dem PAC an, 

Befreiungskämpfer:innen durch Mozambique zu führen (ebd.: 583). Eine solche Truppe war 

zwei Monate lang zu Fuss unterwegs, bevor sie dann von portugiesischen Sicherheitskräften 

aufgespürt wurden und es zum Kampf kam, den nur zwei überlebten (ebd.). 

 

Die Verbindung zwischen dem ANC, der SACP und der FRELIMO fusste auf geteilter 

kommunistischer Ideologie und eine eben solche ideologischen Nähe bestand auch zur MPLA 

wie auch zur ZAPU (Ellis/ Sechaba 1992: 74). Die militärische Allianz zwischen dem ANC 

und der ZAPU, welche ab Mitte der 1960er Jahre bestand, wurde von Tanzania und Zambia 

befürwortet und unterstützt und es folgte gemeinsames Militärtraining sowie militärische 

Unternehmungen (Ndlovu et al. 2014: 576). Die grösste und bekannteste gemeinsame 

militärische Unternehmung des ANC und der ZAPU war die sogenannte Wankie und Sipolilo 

Campaign. Dies war eine Guerilla-Kampagne, bei welcher der MK und die Zimbabwe People’s 

Revolutionary Army (ZIPRA), der militärische Arm der ZAPU, für südafrikanische 

Befreiungskämpfer:innen einen Korridor durch das westliche Rhodesien öffnen sollten, 

welcher die Mobilität von Menschen und den Transport von Material von Zambia nach 

Südafrika ermöglichen würde (Davis 2018: xvii). 
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Der Plan war, dass eine Gruppe von MK- und ZIPRA-Mitgliedern von Zambia aus nach 

Rhodesien ging und sich dann in zwei Gruppen aufteilten. Die erste Gruppe teilte sich in 

wiederum kleineren Einheiten, welche zukünftigen Transit von Befreiungskämpfer:innen durch 

Rhodesien unterstützen sollten, und die zweite Gruppe drang weiter nach Südafrika vor und 

sollte sich dort dann aufteilen (Dabengwa 2019: 10; Davis 2018: 61; Ellis/ Sechaba 1992: 48). 

Im August 1967 traf die erste Gruppe auf Rhodesian African Rifles (RAR), welche Teil der 

rhodesischen Armee waren, und auf British South Africa Police (BSAP), welche Teil der 

rhodesischen Polizei war, und einige Tage später traf auch die zweite Gruppe auf rhodesische 

Truppen (Davis 2018: 61; Sibanda 2001: 195). Nach mehreren Konfrontationen und Kämpfen 

flüchteten die Befreiungskämpfer:innen nach Botswana, wo sie aufgrund des Besitzes von 

Waffen verhaftet und verurteilt wurden (Davis 2018: 62; Ndlovu et al. 2014: 578). Nach der 

Haft, welche zwischen drei Monaten und drei Jahren variierte, wurden die 

Befreiungskämpfer:innen jeweils nach Zambia deportiert (Parsons 2008: 28). 

 

Der Plan, in Rhodesien eine Guerilla-Präsenz59 zu etablieren und Bewegung nach wie auch 

Transit durch Rhodesien zu ermöglichen, schlug fehl (Davis 2018: 62). Trotz des ungleichen 

Verhältnis‘ zwischen den Befreiungskämpfer:innen und den feindlichen staatlichen Truppen, 

kämpften die ersteren tapfer und zeigten, so schreibt der ehemalige ZIPRA-Kommandant 

Dumiso Dabengwa (2019: 10), dass weder Rhodesien noch das Apartheid-Regime unantastbar 

waren. Der MK und die ZIPRA kämpften Seite an Seite als „comrades-in-arms“ (Brickhill 

2021: 47). 

Die sogenannten Wankie Battles dauerten von Mitte August 1967 bis Mitte September 1967 

und trotz des Scheiterns folgte darauf die Sipolilo Kampagne im Dezember 1967, welche bis 

Juli 1968 ging (Ndlovu et al. 2014: 579f). Dabei wurden drei Gruppen von Guerilla-

Kämpfer:innen nach Rhodesien geschickt, wo viele der Kämpfer:innen aufgrund fehlender 

Kommunikation, mangelnder Versorgung und Verpflegung starben (ebd.). Die Kampagne war 

ein Misserfolg. Ein Grossteil der Kämpfer:innen der Wankie Campaign wurden in Botswana 

verhaftet, darunter auch Chris Hani, eine der führungs-kritischen Stimmen. Kritisiert wurde der 

Komfort und die persönliche Bereicherung der Elite im Exil (Davis 2018: xvii; 11).60 Seit dem 

Rivonia Trial und der darauffolgenden Verschiebung des Widerstands ins Exil war eine 

 
59Es hätten Untergrundstrukturen aufgebaut werden sollen, welche auch die Kommunikation zwischen dem ANC 

im Exil und in Südafrika erleichtert hätte (Ndlovu et al. 2014: 578). 

60Mitte der 1960er Jahre, nachdem der zweite National High Command des ANC verhaftet wurde, befand sich der 

Grossteil jener in führenden Positionen des ANC im Exil (Ndlovu et al. 2014: 576). 
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Jahrzehnt vergangen und die Befreiungskämpfer:innen waren noch immer im Exil, noch immer 

in den Camps und es breitete sich Langeweile wie auch Demoralisierung aus, ideologische 

Differenzen machten sich stärker bemerkbar und es wurde Kritik an der Führung geäussert 

(Ellis/ Sechaba 1992: 47). 

Es scheint, so Ellis und Sechaba (1992: 48), als ob die Wankie und Sipolilo Kampagnen unter 

anderem deshalb hastig auf die Beine gestellt wurden, um etwas gegen diese Langeweile und 

Demoralisierung zu unternehmen, ebenso wie einige kritische Stimmen aus den Camps zu 

entfernen oder gar zum Verstummen zu bringen, „by sending them on a suicide mission“ (Ellis/ 

Sechaba 1992: 48). Nach der Wankie Campaign wurde die Kritik noch lauter, die schlechten 

Bedingungen und sinkende Moral in den MK-Camps in Tanzania wurden thematisiert wie auch 

Machtverhältnisse in der Allianz zwischen der SACP und dem ANC hinterfragt (ebd.: 52). Es 

war jedoch nicht das Ende der Zusammenarbeit zwischen dem ANC und der ZAPU. Ab dem 

Jahre 1977 wurde gemeinsames Militärtraining für den MK und die ZIPRA in Camps in Angola 

und Zambia organisiert (Macmillan 2017: 182). 

Das weisse Siedler-Regime Rhodesien wie auch die portugiesischen Kolonien Angola und 

Mozambique bildeten eine Art Pufferzone für das Apartheid-Regime in Südafrika, um die 

Befreiungsbewegungen auf Distanz zu halten (Ellis/ Sechaba 1992: 74). Deshalb war es Teil 

der Strategie des ANC unter anderem Zimbabwe und Mozambique in deren Befreiungskampf 

zu unterstützen, da der ANC selbst somit geografisch näher an Südafrika herankam und das 

Apartheid-Regime zunehmend allein dastand. 

 

3.3 Beweggründe für die Unterstützung 

Unter der Gewalt und der Destabilisierungs-Strategie des Apartheid-Regimes, wie 

beispielsweise wahllose grenz-überschreitende Angriffe oder der Schliessung von Grenzen, um 

Arbeitsmigration zu verunmöglichen und so wirtschaftlichen Druck auszuüben, litten die 

umliegenden Länder und deren Bevölkerungen (siehe Kapitel 4.4.1). 

Es war also im Interesse der Befreiungsbewegungen im Hinblick auf die aktuelle Bedrohung, 

welche vom Apartheid-Staat ausging, ebenso wie hinsichtlich der angestrebten Zukunft als 

Regierungsparteien unabhängiger Länder und dann Nachbarsstaaten Südafrikas, so gut es ging, 

die südafrikanischen Befreiungsbewegungen in ihrem Ziel, das Apartheid-Regime zu einem 

Ende zu bringen, zu unterstützen. Der Kampf gegen das Apartheid-Regime war ein Kampf 
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gegen Kolonialismus und Unterdrückung, welcher von Vertreter:innen einer pan-afrikanischen 

Ideologie61 als gemeinsamer Kampf gesehen wurde (Mazrui 1981: 15). 

In manchen Fällen war die Freiheit des einen Landes nicht nur im pan-afrikanischen Sinne mit 

der Befreiung Südafrikas verbunden, sondern direkt, wie beispielsweise bei Lesotho, dessen 

Freiheit aufgrund der geografischen Gegebenheit wie auch wirtschaftlicher Abhängigkeit Hand 

in Hand mit der Freiheit Südafrikas einherging (Mothibe/ Mushonga 2014: 353). 

 

3.4 Auswirkungen der Unterstützung 

In den folgenden zwei Unterkapiteln werde ich darauf eingehen, was für positive oder negative 

Auswirkungen die Unterstützung von anderen Befreiungsbewegungen hatte. Einerseits für die 

Bewegungen, welche ebendiese Unterstützung leisteten (3.4.1) und andererseits für die 

südafrikanischen Befreiungsbewegungen (3.4.2). 

 

3.4.1 Auswirkungen für die Bewegungen, welche Hilfe leisteten 

Was für negative Auswirkungen es für die diversen Befreiungsbewegungen, welche die 

südafrikanischen Befreiungsbewegungen unterstützten, hatte, ist nicht unbedingt abgrenzbar 

von den Auswirkungen ihres eigenen Befreiungskampfes. Erst wenn die 

Befreiungsbewegungen an die Macht kamen und als Regierung die Verantwortung trugen, 

Bevölkerung, Infrastruktur, Wirtschaft, etc. zu schützen, dann waren Auswirkungen und 

Konsequenzen von geleisteter Hilfe und darauf folgende Angriffe vom Apartheid-Regime 

stärker sichtbar und als solche benennbar (siehe Kapitel 4.4.1). 

Positive Auswirkungen der geleisteten Unterstützung waren, dass diese meist auf 

Gegenseitigkeit beruhte und beide Parteien davon profitierten, wie beispielsweise bei 

militärischen Aktionen und Austausch von Instruktoren und Kadern, wie zwischen dem MK 

und der ZIPRA, oder politische Zusammenarbeit, wie als die BCP den PAC finanziell und durch 

das zur Verfügung stellen von Autos (siehe Kapitel 3.1.2) unterstützte und der PAC dafür der 

BCP bei deren politischen Kampagne für die Wahlen 1965 half (Macmillan 2017: 187; 

Mothibe/ Mushonga 2014: 351). 

 

 

 

 
61Siehe Kapitel von Ali A. Mazrui „Independent African states and the struggle for southern Africa“ für eine 

Unterscheidung von pan-Africanism of liberation und pan-Africanism of integration (Mazrui 1981: 15). 
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3.4.2 Auswirkungen für die Befreiungsbewegungen 

Die Nähe und gegenseitige Unterstützung zwischen dem ANC und der FRELIMO ab dem Jahre 

1963 hatte für den ANC gerade in der ersten Dekade im Exil positive Auswirkungen. Die zwei 

Bewegungen teilten sich Militärcamps und unternahmen gemeinsame Aktionen und Feldzüge 

in Mozambique (Simpson 2013: S. 97). Nach der Unabhängigkeit erlaubte die FRELIMO dem 

ANC im heutigen Maputo ein Büro zu eröffnen, unter der Bedingung, dass der ANC sich 

unauffällig verhalten und kein Aufsehen erregen sollte, um nicht die Aufmerksamkeit des 

Apartheid-Regimes auf sich zu ziehen und den Übergang Mozambiques in die Unabhängigkeit 

durch südafrikanische Intervention zu behindern oder zu gefährden (ebd.). 

Dann jedoch entschied sich die FRELIMO dazu, mit allen Mitteln den Unabhängigkeitskampf 

in Zimbabwe, dem damaligen südlichen Rhodesien, zu unterstützen. Mozambique wollte 

vermeiden, dass dieses Unterfangen durch eine Provokation und infolge dessen Intervention 

Südafrikas, aufgrund von Unterstützung und Duldung im Land vom ANC und dem MK, 

erschwert werden könnte (ebd.: S. 99). Deshalb sollte der ANC, beziehungsweise der MK, 

keine direkten Angriffe auf Südafrika aus Mozambique heraus unternehmen (ebd.). 

Wie die Verbindung zur FRELIMO vor der Unabhängigkeit, so war auch die Verbindung zur 

ZAPU für den ANC hilfreich. Besonders im Hinblick auf militärische Zusammenarbeit. Die 

bekannteste gemeinsame militärische Unternehmung, war die Wankie und Sipolilo Campaign. 

Diese war in militärischer Hinsicht ein Fehlschlag und hatte für den ANC schlussendlich 

negative Folgen, schlussfolgert Hugh Macmillan, da sie dazu führte, dass Tanzania und Zambia 

beide einen Schritt zurücknahmen, was eine direkte Konfrontation mit dem Apartheid-Regime 

anging (Macmillan 2013: 76). 

Die Entscheidung von Tanzania, Zambia und auch Botswana, Unterstützung für militärische 

Unternehmungen des ANC zu reduzieren, wurde mit dem Lusaka Manifesto im Jahre 1969 

festgehalten (Macmillan 2013: 76f; Macmillan 2017: 180). Die Krise im ANC, welche durch 

die Wankie Campaign noch verstärkt wurde, konnte bei der Morogoro Konferenz 1969 nur zu 

einem gewissen Grad etwas entschärft werden (Macmillan 2017: 180). 

 

Noch dazu wurde die eben angesprochene Zusammenarbeit und gegenseitige Unterstützung mit 

der ZAPU den Mitgliedern des ANC und dem MK in Zimbabwe zum Verhängnis (Ellis/ 

Sechaba 1992: 103). Der ANC und die ZAPU pflegten, wie dargelegt, eine enge Verbindung 

und als 1980 dann die ZANU an die Macht kam, hatte dies negative Auswirkungen für die 



 61 

südafrikanischen Befreiungskämpfer:innen in Zimbabwe.62 Der ANC und die SACP hofften 

auf eine Regierung unter Joshua Nkomo, dem Mitbegründer und Anführer der ZAPU (ebd.: 

102). Stattdessen erhielt die ZANU am meisten Stimmen und somit die Mehrheit der Sitze im 

Parlament und Robert Mugabe wurde Ministerpräsident, ohne jedoch eine einzige Stimme von 

amaNdebele63 erhalten zu haben, welche 20% der Bevölkerung ausmachten und die ZAPU 

unterstützten (Ellis/ Sechaba 1992: 103; Sibanda 2001: 409). 

Die neue Regierungspartei ging hart gegen deren ehemalige konkurrierende Partei ZAPU und 

deren Verbündeter, dem ANC, vor – es kam zu Festnahmen und Folter (Southall 2016: 73). 

MK-Kämpfer:innen mussten Zimbabwe verlassen, wobei manche heimlich im Land blieben 

und sich zum Teil als ZAPU-Kämpfer:innen ausgaben, was aufgrund der sprachlichen Nähe 

zwischen isiNdebele und isiZulu möglich war (Ellis/ Sechaba 1992: 104). Die militärische 

Infrastruktur und das Netzwerk, welches der ANC über die Jahre in Zimbabwe aufgebaut hatte, 

wurden von der ZANU zerstört, aus Angst, dass diese vom ANC und der ZAPU in Auflehnung 

gegen die ZANU genutzt werden könnte. Diese Angst vor ehemaligen Guerilla-Kämpfer:innen 

führte zu systematischer Gewalt64, welche durch südafrikanische Agenten in den 

zimbabwischen Sicherheitskräften, überwiegend noch aus Rhodesien-Zeiten, verstärkt und 

vorangetrieben wurde (Ellis/ Sechaba 1992: 138; Southall 2016: 73).65 

 

Die ZANU wollte jedoch in Vorrausicht darauf, dass der ANC möglicherweise in naher Zukunft 

zur Regierungspartei in Südafrika werden würde, bereits vor der tatsächlichen Befreiung 

Südafrikas ihre Beziehung zum ANC verbessern (Southall 2016: 73). Obwohl die ZANU dem 

PAC näherstand, versuchte ZANU eine politische Beziehung zum ANC aufzubauen, welcher 

 
62Bevor ZANU an die Macht kam, übte das Apartheid-Regime Druck auf Ian Smith, dem Premierminister der 

britischen Kolonie Süd-Rhodesien, aus, seine Macht an eine moderate Regierung unter Bischof Abel Muzorewa 

zu übergeben, welche noch eher mit dem Apartheid-Regime zusammenarbeiten würde als eine Regierung, welche 

aus einem gewonnenen Befreiungskampf hervorgehen würde und die südafrikanischen Befreiungsbewegungen 

dann in Zimbabwe einen Verbündeten gegen Südafrika hätten (Ellis/ Sechaba 1992: 102). Es gab für kurze Zeit 

eine Übergangsregierung mit Muzorewa, welche aber scheiterte (bu.edu). 

63 Das kleingeschriebene Präfix „ama“ zeigt an, dass es sich um eine Gruppe von Menschen handelt. 

64Besonders gewaltvoll gingen die zimbabwischen Sicherheitskräfte der ZANU-Regierung in der Region 

Matabeleland vor, da hier besonders viele Anhänger:innen der ZAPU lebten (Ellis/ Sechaba 1992: 139). 

65Sobald Zimbabwe unabhängig war, begann „Pretoria’s Special Forces and Military Intelligence“ mit der 

Destabilisierung des Landes und instrumentalisierte nicht nur die Sicherheitskräfte, um Gewalt gegen ZAPU- und 

ANC-Mitglieder zu schüren, sondern rekrutierte gleichzeitig auch unzufriedene ehemalige ZAPU-Kämpfer:innen 

für Sabotageakte gegen die ZANU-Regierung (Ellis/ Sechaba 1992: 104). 
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aber aufgrund der engen Verbindung zur ZAPU erst zögerlich darauf einging (Macmillan 2017: 

182). Die frische und noch nicht so gefestigte Beziehung zwischen dem ANC und der ZANU 

wurde erneut angespannter und das Misstrauen wuchs, als im Jahre 1982 versteckte 

undeklarierte Waffen in Bulawayo, Zimbabwe, gefunden wurden, von denen zumindest ein Teil 

für den ANC gedacht waren und manche davon ursprünglich von der ZAPU kamen (ebd.: 186). 

Zwischen 20 und 30 MK-Mitglieder, welche sich noch in Zimbabwe aufhielten, wurden 

daraufhin „arrested, tortured, and imprisoned“ (Macmillan 2017: 186) und im darauffolgenden 

Jahr 1983 begann der Völkermord, genannt Gukurahundi66, den ZANU-Mitglieder an den 

amaNdebele im Matabeleland (1983-87) begingen (Macmillan 2017: 186; Mole 2023: 143). 

 

Die Beziehung zwischen Zimbabwes ZANU-Regierung und dem südafrikanischen ANC 

verbesserte sich erst, als es zwischen der ZANU und der ZAPU im Jahre 1987 zu einem Unity 

Accord kam, welcher die Vereinigung von ZANU und ZAPU, beziehungsweise eher der 

Vereinnahmung der ZAPU durch die ZANU, dann ZANU-PF (Patriotic Front), beschloss und 

Mugabes Macht in einem Ein-Parteien-System verfestigte (Ellis/ Sechaba 1992: 164; 

Macmillan 2017: 186; Sibanda 2001: 475, 478, 509).67 

 

Wie in Zimbabwe, durch das Intervenieren des Apartheid-Regimes in die Landespolitik, zeigte 

sich Mitte der 1980er Jahre auch in Mozambique die Destabilisierungs-Politik des Apartheid-

Regimes. Unter anderem in Form des Nkomati Akkords, ein Abkommen mit dem Südafrika 

Mozambique dazu brachte, seine Unterstützung für den südafrikanischen Befreiungskampf zu 

unterlassen (siehe Kapitel 4.4.1.2.3) (Southall 2016: 55). Dem ANC war ausschliesslich 

diplomatische Präsenz in Maputo erlaubt, jedoch keinerlei politische oder militärische 

Aktivitäten, weshalb der MK das Land verlassen musste und Mozambique als Infiltrationsroute 

wegfiel (Ellis/ Sechaba 1992: 138). 

 

Wie bereits einleitend zu diesem Kapitel zur Unterstützung von anderen 

Befreiungsbewegungen erklärt, waren im Fall von Botswana, Tanzania und Zambia nicht die 

 
66Gukurahundi ist ein Euphemismus auf chiShona, der beschreibt, dass der frühe Regen die Spreu wegwäscht, 

bevor der Frühling kommt (Mole 2023: 148). 

67Das Abkommen führte zwar zu Veränderung auf politischer Ebene und zwischen den Parteien ZANU und ZAPU, 

führte aber nicht zu mehr Einheit zwischen den verschiedenen Bevölkerungsgruppen. Es handelte sich laut dem 

Geschichtsprofessor Eliakim M. Sibanda (2001: 496) um ein „[f]alse peace because the loss suffered by ZAPU, 

and the people of Matebeleland and some parts of Midlands remained unaddressed.“ 
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Befreiungsbewegungen der Länder für Unterstützung der südafrikanischen 

Befreiungsbewegungen wichtig, sondern die Staaten selbst, da diese bereits unabhängig waren. 

Um deren Unterstützung zu erkennen, müssen wir uns der staatlichen Ebene zuwenden. Wir 

bewegen uns von der Mesoebene in die Makroebene. 
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4. Unterstützung auf staatlicher Ebene 

Auf staatlicher Ebene unterstützten besonders jene Länder die südafrikanischen 

Befreiungsbewegungen, welche bereits selbst ihre Unabhängigkeit erlangt hatten, darunter vor 

allem Botswana, Tanzania68 und Zambia. Die Tanganyika African National Union  (TANU) 

erklärte ihre vollkommene Unterstützung für Befreiungsbewegungen auf dem afrikanischen 

Kontinent (Temu et al. 2014: 7). Julius Nyerere, der Präsident Tanzanias, beschrieb in einer 

Rede an der Universität von Ibadan in Nigeria im Jahre 1976, Befreiung als einen fortlaufenden 

historischen Prozess, welcher vier Aspekte beinhaltet: (1) einmal die Befreiung der kolonialen 

Unterdrückung und der rassistischen Minderheitsherrschaft, dann (2) die Befreiung 

wirtschaftlicher Diskriminierung, (3) die Befreiung von Armut und (4) die mentale Freiheit 

(ebd.: 5). Die Länder des südlichen Afrikas befanden sich alle in diesem Prozess und Tanzania 

nahm eine zentrale Rolle in der Unterstützung darin ein. 

Im Folgenden werde ich kurz auf Swaziland und Lesotho eingehen, da diese offiziell nicht zu 

den FLS (mehr dazu in Kapitel 4.1) gehörten. In der Unterstützung der südafrikanischen 

Befreiungsbewegungen nahmen sie jedoch eine nicht unwichtige Position ein, auch wenn deren 

Regierungen nicht immer eine konsistente gradlinige Politik verfolgten. Auch auf Namibia und 

Malawi wird kurz eingegangen, um zu erklären, warum diese zwei Länder in den bisherigen 

und folgenden Kapiteln nicht vorkommen. 

 

Swaziland 

Swaziland erlangte seine Unabhängigkeit im Jahre 1968 und diente den Befreiungsbewegungen 

vor allem als Transitland69, da es gegenüber dem Apartheid-Regime sehr vulnerabel war und 

Südafrikas Rache fürchtete, sollten Befreiungsbewegungen Swaziland als Basis und somit als 

Ausgangspunkt für Angriffe auf Südafrika verwenden (Sikhondze 2014: 681f).  

Die Haltung des damaligen Swazilandes (ab dem Jahre 2018 eSwatini) gegenüber den 

südafrikanischen Befreiungsbewegungen kam jeweils auf den Präsidenten und die Regierung 

an (ebd.: 667). Der erste Premierminister des unabhängigen Swazilandes, Prinz Makhosini, 

welcher von 1968 bis 1976 an der Macht war, hatte eine liberale Einstellung und nahm lediglich 

 
68In Tanganyika erreichte die TANU unter Nyereres Führung und durch allgemeine Wahlen im Jahre 1961 die 

Unabhängigkeit von Grossbritannien (Temu et al. 2014: 6). Nach der Zanzibar Revolution und der dadurch 

erlangten Unabhängigkeit im Jahre 1964 kam es zur Vereinigung von Tanganyika und Zanzibar, welches infolge 

Tanzania wurde (Temu et al. 2014: 8). 

69Swaziland fungierte als Zwischenstation auf dem Weg zu Mozambique, Zambia und Tanzania, welche eher das 

Potential für „long-term exile“ hatten (Sikhondze 2014: 664). 
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eine beobachtende Haltung gegenüber den Geschehnissen in Südafrika und dem 

Befreiungskampf ein (ebd.). Sein Nachfolger Prinz Maphevu hatte ebenfalls kein Interesse den 

Befreiungskampf zu unterstützen und sah darin auch keine Auswirkung oder Bedeutung für 

Swaziland (ebd.: 667, 678). Im Jahre 1979 folgte auf Maphevu Prinz Mabandla, welcher dann 

den Befreiungskampf der südafrikanischen Bevölkerung unterstützte (ebd.: 667). Während der 

Amtszeiten, der eben aufgezählten Premierminister, hatte der Ngwenyama, der königliche 

Herrscher, König Sobhuza II grossen Einfluss auf die Politik in Swaziland und er selbst war 

Mitglied des ANC und ein Befürworter wie auch Unterstützer der ANC-Aktivitäten (ebd.: 669, 

681). Die geografische Nähe und wirtschaftliche Abhängigkeit zu Südafrika gebot allerdings, 

vorsichtig vorzugehen (ebd.: 669). Nach dem Tod von König Sobhuza im Jahre 1982 folgte die 

Machtübernahme von Prinz Bhekimpi, welcher vom Apartheid-Regime unterstützt wurde 

(ebd.: 669, 679). Prinz Mabandla fürchtete seine Ermordung und floh aus dem Land (ebd.: 667). 

Während dieser Zeit verschwanden südafrikanische Befreiungskämpfer:innen spurlos – 

vermutlich waren sie an das Apartheid-Regime ausgeliefert worden (ebd.). 

Im Jahre 1986 fand die Krönung von König Mswati III statt, welcher unter anderem von dem 

zambischen Präsidenten Kaunda beraten wurde (ebd.). König Mswati III ersetzte Prince 

Bhekimpi mit Obed Mfanyana Dlamini, welcher zwar kein starker Befürworter des 

südafrikanischen Befreiungskampfes war, doch zumindest gingen die Angriffe auf und 

Ermordungen von Befreiungskämpfer:innen bei helllichtem Tage in Swaziland zurück (ebd.: 

667f). 

 

Lesotho 

Das ehemalige Basutoland (heutiges Lesotho) und das Bechuanaland (heutiges Botswana) 

waren beides Protektorate von Grossbritannien und sollten in die South African Union, welche 

im Jahre 1910 ausgerufen wurde, integriert werden (Mothibe/ Mushonga 2014: 344). Gegen 

diese geplante Einbindung wehrten sich traditionelle Anführer:innen, Missionare und die 

gebildete Elite der afrikanischen Bevölkerung. Aus diesem politischen Widerstand heraus 

entstand der SANNC, der South African Native National Congress, im Jahre 1912, aus dem 

später der ANC wurde (ebd.: 344f). König Letsie II von Lesotho entsandte eine Delegation zum 

Gründungstreffen und wurde, gemeinsam mit anderen traditionellen Anführern, zum 

„Honorary President“ des SANNC ernannt (Biney 2018: 5; sahistory.org.za (k)). 
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Obwohl Lesotho eine Enklave innerhalb Südafrikas war (und ist) und somit in grosser 

Abhängigkeit70 zu Südafrika stand, unterstützte die Bevölkerung Lesothos und je nach 

politischen Interessen auch die Regierung die Befreiungsbewegungen Südafrikas so gut es ging 

(Biney 2018: 10; Mothibe/ Mushonga 2014: 343). Dadurch, dass viele Basotho in Südafrika 

arbeiteten, erlebten sie die Umsetzung der rassistischen Gesetze des Apartheid-Regimes, 

welches ab dem Jahre 1948 an der Macht war, am eigenen Leibe und auf Basotho, welche in 

Südafrika arbeiteten und bei Streiks zugegen waren, wurde ebenso geschossen (Mothibe/ 

Mushonga 2014: 343, 360). 

Südafrikaner:innen, welche nach Lesotho geflohen waren, erhielten dort vom United Nations 

High Commission for Refugees (UNHCR) einen monatlichen Zuschuss zur Deckung ihrer 

Lebenskosten und, wenn möglich, wurde ihnen von Lesotho aus die Weiterreise nach Zambia, 

Tanzania oder Mozambique organisiert (Biney 2018: 10; Mothibe/ Mushonga 2014: 361). 

 

Verlässliche Unterstützung ging vor allem von der Bevölkerung aus (siehe Kapitel 5.1.1), 

während die Unterstützung vonseiten der Regierung über die Jahre variierte (Mothibe/ 

Mushonga 2014: 360). 

Mitte der 1960er Jahre kam die Basutoland National Party (BNP), deren Wahlkampagne vom 

Apartheid-Regime finanzierte worden war, mit Leabua Jonathan als Anführer an die Macht 

(ebd.: 356). Südafrikaner:innen wurden nun zwar noch im Land geduldet, aber nur solange sie 

nicht in politische Aktivitäten involviert waren (siehe Kapitel 3.1.) (ebd.: 357). In den 1970er 

Jahren nahm Jonathan eine wohlwollendere Haltung gegenüber den südafrikanischen 

Befreiungsbewegungen ein (ebd.: 358). Die Unabhängigkeit von Angola und Mozambique im 

Jahre 1975, die Aufstände der Schüler:innen in Südafrika im Jahre 1976, das sogenannte 

Soweto Uprising, wie auch die Unabhängigkeit von Zimbabwe im Jahre 1980 führten zu einer 

veränderten internationalen Wahrnehmung, Einschätzung und politischen Haltung gegenüber 

dem Apartheid-Regime (ebd.: 365). Auch Jonathan änderte seinen Kurs, hiess 

Befreiungsbewegungen im Land willkommen „[and provided] sanctuary, education, and 

training opportunities, as well as of advocacy, diplomatic, financial, moral, and military support 

to refugees fleeing apartheid“ (Mothibe/ Mushonga 2014: 360, 365). 

 

 

 
70Um die 20% aller arbeitsfähiger Männer Lesothos arbeiteten in den südafrikanischen Minen und die meisten 

Nahrungsmittel wie auch Industrieerzeugnisse wurden grossteils aus Südafrika importiert (Biney 2018: 10). 
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Namibia 

Südafrika wurde zwar im Jahre 1966 die Kontrolle über Namibia entzogen und stattdessen war 

nun der UN Council for Namibia dafür zuständig, doch Südafrika hielt an seinem 

Besitzanspruch fest und besetzte Namibia als südafrikanische Kolonie (Bull/ Habasonda 2014: 

33; Gasbarri 302). Namibia war daher mit seinem eigenen Befreiungskampf beschäftigt und 

erlangte die Unabhängigkeit nur kurz vor Südafrika im Jahre 1990 (Silvester et al. 2014: 296). 

 

Malawi 

Malawi erlangte im Jahre 1964 die Unabhängigkeit, war den Befreiungsbewegungen des 

südlichen Afrikas gegenüber aber nicht hilfsbereit eingestellt. Malawis Präsident Hastings 

Kamuzu Banda nahm eine konservative politische Haltung ein und pflegte eine nahe Beziehung 

zu Portugal (Phiri 2014: 565). Die Regierung Malawis hegte die Hoffnung, das eigene 

Staatsgebiet durch Verhandlungen mit Portugal in den Norden Mozambiques ausweiten zu 

können (britannica.com (b)). Malawi war ausserdem bezüglich Entwicklungshilfe wie auch 

Handelsbeziehungen von den umliegenden weissen Siedler- und Kolonialregimen abhängig 

(britannica.com (b); Phiri 2014: 566). 

Trotzdem soll Präsident Banda laut dem malawischen Historiker Kings Mbacazwa Phiri der 

Meinung gewesen sein, „that Malawi made a significant contribution to the effort of liberation 

movements in Mozambique, Zimbabwe, and South Africa, but that the contribution in question 

was relatively small in scale“ und, wie Phiri hinzufügt, „largely dependent on Banda’s personal 

whims“ (Phiri 2014: 567). Der Generaldirektor des zambischen Nachrichtendienstes, Vernon 

Johnson Mwaanga, erinnert sich jedoch, dass unter Banda Befreiungskämpfer:innen sogar die 

schlichte Durchreise durch Malawi verwehrt wurde (Bull/ Habasonda 2014: 20). In der für diese 

Masterarbeit gelesenen Literatur war keine nennenswerte Unterstützung vonseiten Malawis zu 

finden. 

 

4.1 Frontline States 

Zambias Präsident Kenneth Kaunda, Tanzanias Präsident Julius Nyerere und Ugandas 

Präsident Milton Obote gründeten gemeinsam den pan-afrikanischen Mulungushi Club (Bull/ 

Habasonda 2014: 34f). Dieser diente dazu, angesichts der noch kolonialisierten Ländern und 

den zunehmenden Befreiungskämpfen, sich über Strategien auszutauschen und (Re-)Aktionen 

zu koordinieren (Bhebe/ Mazarire 2014: 61; Tlou/ Mgadla 2014: 347). 

Nachdem Obote jedoch im Jahre 1971 von Idi Amin gestürzt wurde, war Uganda nicht mehr 

Teil dieses Zusammenschlusses (Bull/ Habasonda 2014: 35). Als weiteres Mitglied kam dafür 
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der Präsident Botswanas Seretse Khama dazu (Bull/ Habasonda 2014: 35; Mulongeni/ Tonchi 

2014: 109; Tlou/ Mgadla 2014: 347). Die Präsidenten führten freundschaftliche Beziehungen, 

trotz teilweise ideologischer Differenzen, wie beispielsweise über die Frage, ob nun 

Kapitalismus oder Kommunismus etabliert werden sollte und welche Form des Kommunismus‘ 

die beste sei (Tlou/ Mgadla 2014: 349). 

Nachdem Angola und Mozambique im Jahre 1975 die Unabhängigkeit erlangten, schlossen 

auch sie sich der Gruppe an, welche dann zu Frontline States (FLS) umgetauft wurde (Bull/ 

Habasonda 2014: 35; Mulongeni/ Tonchi 2014: 109). Mit diesen weiteren zwei Mitgliedern war 

Südafrika nun von fast allen Seiten von FLS umgeben und zunehmend isoliert (Bull/ Habasonda 

2014: 37). 

Die FLS unterstützten die Befreiungsbewegungen, indem sie auf internationaler Ebene Einfluss 

und Druck auf Staaten, wie beispielsweise die USA und Grossbritannien, ausübten, welche 

aufgrund ihrer wirtschaftlichen kapitalistischen Interessen für die Aufrechterhaltung des 

Apartheid-Regimes mitverantwortlich waren (Boehmer 2024: 105, 109; Tlou/ Mgadla 2014: 

350). Die FLS versuchten auch immerzu verschiedene Befreiungsbewegungen eines Landes 

zusammenzuführen, damit diese mit vereinten Kräften gegen die koloniale Unterdrückung 

ankämpfen würden, statt einzeln zu agieren und in Konkurrenz zueinander zu stehen (Tlou/ 

Mgadla 2014: 342, 350). Zudem koordinierten die FLS auch direkte Unterstützung, sei es das 

zur Verfügung stellen von Geld, Waffen oder Reisedokumenten oder auch das Ermöglichen 

von Reisen (Bull/ Habasonda 2014: 35). Bei Treffen der FLS waren Repräsentant:innen von 

den Befreiungsbewegungen willkommen, wie beispielsweise in Dar es Salaam im Jahre 1976, 

bei dem nebst den Präsidenten von Angola, Botswana, Mozambique, Tanzania und Zambia 

auch Oliver Tambo vom ANC, Joshua Nkomo von der ZAPU, Reverend Ndabaningi Sithole 

von der ZANU, James Chikerema von der Front for the Liberation of Zimbabwe (FROLIZI), 

Robert Mugabe von der ZANU und Sam Nujoma von der SWAPO anwesend waren (Bull/ 

Habasonda 2014: 35). Bei diesem Treffen berichteten der ANC und der PAC über die aktuelle 

Lage in Südafrika und über die Aufstände in den Townships (ebd.: 35f). 

Im Jahre 1980 schloss sich Zimbabwe den FLS an, im Jahre 1990 dann Namibia und 

schlussendlich auch Südafrika im Jahre 1994 (Tlou/ Mgadla 2014: 347). Lesotho, Malawi und 

Swaziland waren offiziell nicht Teil der FLS; Malawi aufgrund dessen Beziehungen zum 

Apartheid-Regime, Lesotho und Swaziland, da Kaunda und Nyerere den jeweiligen 

Staatsoberhäuptern nicht vertrauten, aber auch, da ihre geografische Nähe zu Südafrika diese 

Länder vulnerabel machten (ebd.: 347f). 
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Ein Produkt der Zusammenarbeit der FLS ist die Southern African Development Coordination 

Conference (SADCC), welche im Jahre 1979 gegründet und 1992 in Southern African 

Development Community (SADC) umbenannt wurde (Mulongeni/ Tonchi 2014: 109; Tlou/ 

Mgadla 2014: 352f). Obwohl Malawi, Lesotho und Swaziland nicht Teil der FLS waren, waren 

sie Teil von SADCC (ebd.: 354). Das Ziel der SADCC war unter anderem, die wirtschaftliche 

Abhängigkeit der FLS von Südafrika zu verringern und interregionalen Handel untereinander 

zu fördern (Mulongeni/ Tonchi 2014: 109; Tlou/ Mgadla 2014: 354). Dadurch sollte die 

wirtschaftliche Macht, welches das Apartheid-Regime im südlichen Afrika innehielt, 

geschwächt werden. 

 

Die Gruppe der FLS war keineswegs homogen, sondern es wurden unterschiedliche Ideologien 

vertreten und es herrschten verschiedene Vorstellungen davon, wie der Widerstand aussehen 

und vorangehen sollte (Bhebe/ Mazarire 2014: 63). Trotzdem bildeten die FLS eine 

gemeinsame Front gegen das Apartheid-Regime (Bhebe/ Mazarire 2014: 63; Temu/ Tembe 

2014: 109).  

 

4.2 Art der Unterstützung 

Viele der umliegenden Staaten unterstützten nach ihrer erlangten Unabhängigkeit die 

südafrikanischen Befreiungsbewegungen, wie es aufgrund der eigenen wirtschaftlichen, 

politischen und geografischen Lage möglich war und jeweils in unterschiedlichem Ausmass 

und Level an Involviertheit. 

Eine Form der Unterstützung, welche vereinbar war mit einer vorsichtigen Politik, war das 

gewähren lassen (Kapitel 4.2.1) der Befreiungsbewegungen, also ein Auge zuzudrücken was 

deren Aktivitäten im Land angingen oder, was bereits mehr in Richtung aktive Unterstützung 

ging, das Ausstellen von Dokumenten (Kapitel 4.2.2), damit Mitglieder von 

Befreiungsbewegungen nicht illegal in Länder ein- und ausreisen mussten. Essentiell für die 

Bewegungen war ein sicherer Ort, um zu wohnen, zu planen, diskutieren, trainieren und sich 

zu vernetzen. Dies ermöglichten Staaten, indem sie den Befreiungsbewegungen Land und 

Räumlichkeiten zur Verfügung stellten (Kapitel 4.2.3), welche diese dann nutzen durften. Eng 

verbunden mit diesem Kapitel ist das darauffolgende Kapitel, in dem es darum geht, das manche 

Staaten Einreise und Aufenthalt erlaubten (Kapitel 4.2.4) und Menschen auf der Flucht 

aufnahmen. 

Nicht unbedingt direkte Unterstützung, aber zentral für die Schwächung des Apartheid-

Regimes, war die Wirtschaftliche Unterstützung (Kapitel 4.2.5) und die Zusammenarbeit von 
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Ländern des südlichen Afrikas. Damit Befreiungsbewegungen sich im Exil überhaupt bewegen, 

organisieren, vernetzen und ihre Pläne in die Tat umsetzen konnten, war Mobilität, Transit und 

Transport (Kapitel 4.2.6) unerlässlich und auch hier halfen Staaten des südlichen Afrikas dabei. 

Ebenso unterstützten diverse Staaten die südafrikanischen Befreiungsbewegungen durch 

diplomatische Unterstützung auf internationaler Ebene (Kapitel 4.2.7). 

Auch wenn der Fokus im Exil meist bei den unmittelbaren Bedürfnissen lag und oftmals die 

militärischen Aspekte Priorität bekamen, hatten die Befreiungsbewegungen Visionen für ein 

zukünftiges Südafrika. Die nächste Generation, welche diese Visionen eines neuen freien 

Südafrikas in die Realität umsetzen sollte, hatte jedoch grösstenteils entweder eine vom 

Apartheid-Regime reduzierte, unkritische und unzureichende Schulbildung erhalten oder 

aufgrund der unmenschlichen Lebensumstände Schule und Land verlassen müssen. Deshalb 

war ein wichtiger Punkt, wie Staaten des südlichen Afrikas die südafrikanischen 

Befreiungsbewegungen unterstützten, indem sie Zugang zu Bildung (Kapitel 4.2.8) 

ermöglichten. Darunter fiel militärische Ausbildung (Kapitel 4.2.8.1), aber auch schulische und 

berufliche Ausbildung (Kapitel 4.2.8.2). 

Die letzten zwei Unterkapitel widmen sich Formen der Unterstützung, welche ein sehr hohes 

Level an Involviertheit verlangten, nämlich die finanzielle Unterstützung (Kapitel 4.2.9) von 

Befreiungsbewegungen ebenso wie auch die materielle Unterstützung (Kapitel 4.2.10). 

 

4.2.1 Gewähren lassen 

Eine Art der Unterstützung, welche im Grunde keinerlei direkter Involviertheit des jeweiligen 

Staates verlangte, war, lediglich ein Auge zuzudrücken und Befreiungsbewegungen 

beispielsweise bezüglich dem Aufbauen einer Basis gewähren zu lassen. 

Der ANC lagerte Waffen inmitten der Lesotho Defence Force (LDF), was offiziell zwar nicht 

erlaubt war, jedoch geduldet wurde (Mothibe/ Mushonga 2014: 365). Ausserdem suchten viele 

PAC- wie auch ANC-Mitglieder, unter anderem Chris Hani, als zentraler Akteur des ANC und 

MK, Zuflucht in Lesotho (ebd.). 

Die Regierung Swazilands versuchte zusätzlich zum schlichten gewähren lassen, den ANC so 

unauffällig wie möglich zu unterstützen, indem beispielsweise die Regelung des „60-day law“, 

dass man sich innerhalb eines Jahres maximal 60 Tage ohne Visum im Land aufhalten durfte, 

nicht auf ANC- und MK-Mitglieder anzuwenden, diese also länger ohne Visum bleiben 

konnten (Simpson 2013: S. 102).71 Im Jahre 1978 wurden jedoch strengere Gesetze erlassen, 

 
71Diese Kulanz wurde von SACP-Mitglied Moses Mabhida ausgehandelt (Simpson 2013: S. 102). 
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woraufhin anhand von Identitätsausweisen der Zuzug von flüchtenden Menschen kontrolliert 

werden sollte. Wie diese neuen Gesetze nun auf ANC- und MK-Mitglieder angewendet werden 

sollten oder nicht, war eine Grauzone (ebd.). Obwohl Swaziland im Jahre 1977 entschied, dass 

der MK Swaziland ausschliesslich für Rückzug, nicht jedoch für Angriffe nutzen durfte, 

organisierte der MK trotzdem Angriffe aus Swaziland heraus auf Südafrika (ebd.: S. 102f). 

Swaziland drückte ein Auge zu, doch der Druck von Südafrika auf Swaziland, gegen den MK 

vorzugehen, nahm zu, weshalb König Sobhuza öffentlich jegliche Unterstützung für die 

Befreiungsbewegung abstritt (ebd.). 

 

Botswana hatte erst ab dem Jahre 1977 eine eigene kleine Armee, welche in keinem Vergleich 

zu den Streitkräften Südafrikas und Rhodesiens stand (Mgadla 2008: 6; Tlou/ Mgadla 2014: 

275). Deswegen versuchte Botswana politisch eine vorsichtige Linie zu fahren. Einerseits nahm 

Botswana Menschen, welche flüchten mussten, auf, ermöglichte Transit für 

Befreiungskämpfer:innen, darunter auch Nelson Mandela und Joe Slovo, und ignorierte 

Angriffe, welche von Befreiungskämpfer:innen von Botswana aus auf Südafrika unternommen 

wurden (Biney 2018: 11). Andererseits wurden durchaus immer wieder 

Befreiungskämpfer:innen festgenommen, wenn diese dabei erwischt wurden, wie sie illegal 

Grenzen überquerten oder verbotenerweise Waffen mitführten (Tlou/ Mgadla 2014: 303). Die 

Befreiungskämpfer:innen wurden jedoch meist nicht lange festgehalten und anschliessend statt 

nach Südafrika nach Zambia deportiert (ebd.: 297, 303f). Somit sollte Südafrikas Verdacht, 

dass Botswana Befreiungskämpfer:innen Schutz gewährte, keinerlei Grundlage gegeben und 

dadurch ein möglicher Angriff vermieden werden (ebd.: 275). Südafrika griff dennoch an 

(ebd.). 

Auch wenn es offiziell nicht erlaubt war, waren in Botswana dennoch Befreiungskämpfer:innen 

stationiert und organisierten von da aus Angriffe (Ndlovu et al. 2014: 629; Tlou/ Mgadla 2014: 

297). Entweder Botswana wusste davon tatsächlich nichts oder – und das ist wahrscheinlicher 

– es wurde ein Auge zugedrückt (Tlou/ Mgadla 2014: 297). Der persönliche Assistent von 

Seretse Khama, dem Präsidenten Botswanas, Legwaila Joseph Legwaila, erinnert sich daran, 

wie Khama die Befreiungskämpfer:innen ermahnte, „to please do it [cross through Botswana] 

quietly and not to allow the Botswana Government to see them“ (Interface Meeting 2007: 18). 

 

4.2.2 Ausstellen von Dokumenten 

Eine Art der Unterstützung, welche bereits etwas mehr Involviertheit, nämlich einen 

bürokratischen und administrativen Aufwand bedeutete und auf internationaler Bühne und 
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gegenüber Südafrika eine klare Positionierung darstellte, war das Ausstellen von 

Reisedokumenten und Pässen (Temu et al. 2014: 63). Alle Südafrikaner:innen, welche sich in 

Tanzania aufhielten und beispielweise für Konferenzen ins Ausland reisen mussten, erhielten 

einen tansanischen Pass (Biney 2018: 8; Temu et al. 2014: 63). Die Mitglieder des ANC und 

des PAC erhielten sogar diplomatische Pässe (Biney 2018: 8). Auch Zambia und Ghana 

unterstützten Befreiungsbewegungen auf diese Weise (Bull/ Habasonda 2014: 17, Biney 2018: 

8). Ebenso stellte auch Lesotho Reisedokumente für Mitglieder von Befreiungsbewegungen aus 

und organisierte beispielweise die Pässe und Flugtickets für Johnstone Mfanafuthi Makhathini 

(ANC) und David Sibeko (PAC), welche auf internationaler Ebene, unter anderem bei der 

UNO, als Repräsentanten der jeweiligen Befreiungsbewegung fungierten (Mothibe/ Mushonga 

2014: 366). 

 

4.2.3 Land und Räumlichkeiten zur Verfügung stellen 

Damit die Befreiungsbewegungen im Exil flüchtende Menschen aus Südafrika aufnehmen, 

Schulen einrichten und Militärcamps aufbauen konnten sowie auch Büros für die Organisation 

all dessen zu eröffnen, benötigten sie Land und Räumlichkeiten. Tanzania ermöglichte nicht 

nur, wie in Kapitel 4.2.8. weiter ausgeführt, Schulbildung und Militärtraining für 

Südafrikaner:innen, welche fliehen mussten, sondern stellte den Befreiungsbewegungen 

Räumlichkeiten und Land zur Verfügung und Menschen aus der Umgebung halfen beim 

Aufbau der Camps (Biney 2018: 9). Tanzania erlaubte dem ANC und dem PAC bereits im Jahre 

1962, nachdem sie gerade aus Südafrika verboten und verbannt worden waren, Büros in Dar es 

Salaam zu öffnen (ebd.: 8). Der PAC hatte seine Militärcamps während des Befreiungskampfes 

fast ausschliesslich in Lesotho und Tanzania, arbeitete jedoch mit „Zell-Strukturen“72 in 

Botswana, Swaziland, Zambia und Zimbabwe (Temu et al. 2014: 31). In Tanzania war Chunya 

in Mbeya das erste Militärcamp des PAC, welches im Jahre 1964 von PAC-Kader bezogen 

 
72Diese „Zellen“ (underground cells) waren kleine Gruppen an Befreiungskämpfer:innen, deren Aufgabe es war, 

Menschen für den Widerstand zu rekrutieren, Propaganda zu verbreiten und die Untergrundstrukturen aufrecht zu 

erhalten (Ndlovu et al. 2014: 574). Auch der ANC arbeitete mit solchen „Zellen“, welche meist aus ungefähr zehn 

Befreiungskämpfer:innen bestanden und unter dem Befehl der jeweiligen ANC-, beziehungsweise PAC-

Führerschaft in dem jeweiligen Land stand (ebd.). Die ANC-„Zellen“ waren dafür verantwortlich die Bewegung 

von Kadern, das Verstecken von Waffen, MK-Training und -Operationen zu organisieren, zu planen und 

durchzuführen (Tlou/ Mgadla 2014: 312). Als die Behörden Botswanas die „Zellen“ bemerkten, wurden die 

Befreiungskämpfer:innen weiter nach Norden deportiert – für die Sicherheit der Bevölkerung Botswanas und der 

Befreiungskämpfer:innen selbst (ebd.: 312f). 
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wurde (ebd.). Der ANC hatte während des Befreiungskampfes diverse Militärcamps in Angola, 

Tanzania, Lesotho und Zambia und baute mit dem Mazimbu Camp seine Basis als erstes in 

Tanzania in Morogoro auf, wo die Regierung dem ANC ca. 40 ha (100 acres) Land zur 

Verfügung stellte (Temu et al. 2014: 31, 44).73  Den Hauptsitz verlagerte der ANC im Jahre 

1963 jedoch nach Lusaka in Zambia, da die tanzanische Regierung ab dem Jahre 1964 die 

Anzahl Mitglieder von Befreiungsbewegungen in Dar es Salaam auf jeweils vier 

Repräsentant:innen limitierte (Biney 2018: 9; Davis 2018: 9).74 

 

Der PAC verlegte trotz der neuen Regelung im selbigen Jahr sein Hauptquartier von Maseru in 

Lesotho, damals Basutoland, nach Tanzania, da die damalige britische Kolonialbehörden in 

Basutoland mit der südafrikanischen Polizei gemeinsam versuchten, die 

Befreiungsbewegungen aus dem Land zu schaffen (siehe Kapitel 4.4.2) (Lissoni 2013: 33; 

Temu et al. 2014: 42). Es hielten sich jedoch weiterhin aktive PAC-Mitglieder in Lesotho auf. 

Nachdem im Jahre 1985 sechs PAC-Mitglieder in Lesotho unter unklaren Umständen 

umgebracht wurden, verschlechterte sich die Beziehung zwischen der Bewegung und der 

Regierung und es wurden verstärkt Kader nach Tanzania verlegt (Temu et al. 2014: 42). So 

wurde aus Masuguru75, welches zu Beginn als Durchreise-Camp auf dem Weg zu anderen 

Militärcamps oder ins Ausland für bessere schulische Ausbildung diente, ein „full-scale 

settlement“ und ein Zuhause für PAC-Mitglieder im Exil, welches bezüglich der Senkung von 

 
73Die tanzanische Regierung erweiterte das zur Verfügung gestellte Land Ende der 1970er Jahre auf ca. 100 ha 

(250 acres) (Temu et al. 2014: 45). Im Mazimbu Camp sollen bis zu 3‘200 Menschen gewohnt haben (Gumede 

2017: 71). 

74Dar es Salaam galt zu dieser Zeit als das „mecca for radical politics and exiled liberation movements“, da hier 

eine Vernetzung zwischen den von der UdSSR unterstützten grösseren Befreiungsbewegungen, wie dem ANC, 

der FRELIMO, der MPLA, der SWAPO und der ZAPU stattfinden konnte (Davis 2018: 9). Laut Davis wurde die 

TANU aber trotz Nyereres pan-afrikanischer Ideologie und offenem Willkommen-Heissen der 

Befreiungsbewegungen nervös, was die Verbindungen unter den Bewegungen anging (Davis 2018: 9). Diese 

Nervosität und Skepsis war vermutlich, so argumentiert Davis (2018: 9) mit Verweis auf Stephen Ellis, ein Resultat 

des Vorfalls mit Arthur Kambona, der ehemals rechten Hand Nyereres, welcher diesen stürzen wollte und dafür 

bei verschiedenen Befreiungsbewegungen um Unterstützung ansuchte, um Verbündete zu finden – unter anderem 

auch den ANC und den PAC (Davis 2018: 9). 

75Das Masuguru Camp lag bei der kleinen Stadt Ruvu, deshalb manchmal auch Ruvu Camp genannt, ausserhalb 

von Dar es Salaam, und wurde vom PAC als festes Wohn- und Trainingscamp genutzt (Temu et al. 2014: 41). Das 

Camp wurde ab dem Jahr 1978 bis ins Jahr 1993 genutzt und wurde, nachdem Tanzania dem PAC im Jahre 1982 

4,4 km2 zur Verfügung stellte, weiter vergrössert (Biney 2018: 9; Gumede 2017: 71). Zu dieser Zeit sollen bis zu 

tausend Menschen im Camp gewohnt haben (Gumede 2017: 71). 
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Verpflegungskosten und Einkommen durch das Erwirtschaften eigener landwirtschaftlicher 

Erzeugnisse wichtig war (ebd.: 42f). Tanzania erlaubte nämlich auch die Nutzung von Land für 

Landwirtschaft, sei es für Nahrung oder für Handel (ebd.: 34). Auf solchem Land bauten 

Südafrikaner:innen eine Zuckerrohrplantage an, denn das Dakawa Development Center, 

welches von 1982 bis 1992 als ANC-Siedlung genutzt wurde, war grösser als jene Siedlung in 

Mazimbu und sollte nicht ausschliesslich ein Flüchtlingscamp sein, sondern eine selbstständige 

und autonome Gemeinschaft, welche Teil der tanzanischen Gesellschaft und Wirtschaft sein 

konnte (Morrow, Seán 1998: 498; Temu et al. 2014: 47). In Dakawa sollen Ende der 1980er 

Jahre bis zu 5‘000 Menschen gewohnt haben (Gumede 2017: 71). 

Die Camps der Befreiungsbewegungen waren keine isolierten Orte, sondern es kam zu 

Interaktionen zwischen Befreiungskämpfer:innen und den Menschen in den umliegenden 

Dörfern (Temu et al. 2014: 33). Befreiungskämpfer:innen mieteten zum Teil auch Häuser, wie 

beispielsweise in Mbeya (ebd.). 

Auch Zambia erlaubte kurz nach dessen Unabhängigkeit den Aufbau von Militärbasen, Transit- 

und Trainingslager, von denen aus die Befreiungsbewegungen ihren Kampf gegen das 

Apartheid-Regime wie auch die Siedlerkolonie Rhodesien führen konnten (Bull/ Habasonda 

2014: 17; Mulongeni/ Tonchi 2014: 62). Den Befreiungsbewegungen war es aber 

ausschliesslich mit einer Einladung der Regierungspartei Zambias, der UNIP, erlaubt, ein Büro 

zu eröffnen und auch nur in der Hauptstadt oder in der Nähe davon (Bull/ Habasonda 2014: 

14f). Der ANC und der PAC hatten beide bereits ab dem Jahr 1965 Büros in Lusaka (ebd.: 9). 

Nebst diesen zwei Bewegungen aus Südafrika hatten unter anderem auch die FRELIMO, die 

MPLA, SWAPO, ZANU und ZAPU Repräsentant:innen in Lusaka (ebd.: 16f). Zambia galt 

daher, ebenso wie auch Tanzania, ab diesem Zeitpunkt als ein Zentrum für 

Befreiungsbewegungen (Liberation Centre) (ebd.). Die Regierung stellte Räumlichkeiten zur 

Verfügung und die finanzielle Unterstützung lief gemäss der Historikerin Mutumba Mainga 

Bull und dem Politikwissenschaftler Lee Habasonda über das Liberation Committee der 

Organisation of African Unity (OAU) (ebd.). 

 

Ab dem Jahre 1977 wurde Mozambique verstärkt zu einem wichtigen Ausgangspunkt für 

militärische Unterfangen, für Informationsaustausch im Untergrund, für das Verstecken von 

Waffen und für die Infiltration aus Mozambique und Swaziland nach Südafrika hinein (Ndlovu 

et al. 2014: 626). Infolge des Soweto Uprising kam es zu einem Aufschwung an MK-

Operationen, da viele junge kampfbereite Menschen ins Exil flohen und der ANC mit 

Militärtraining und Waffen zur Stelle war, um diese aufzunehmen und einzuweisen (ebd.). Aus 
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Mozambique durften pro Woche jedoch nur vier Leute weiter gen Norden transportiert werden, 

das heisst, die Anzahl Menschen im Untergrund wuchs, da zunehmend Menschen aus Südafrika 

nach Mozambique kamen, aber nur wenige weiterreisen konnten (ebd.: 623). Also wurden die 

Untergrundstrukturen in Mozambique ausgeweitet und ab dem Jahr 1978 begann die 

sogenannte „mozambique machinery“ mit ihren eigenen Operationen (ebd.: 623, 626). 

 

Viele der jungen Schüler:innen und angehenden Befreiungskämpfer:innen, welche nach dem 

Soweto Uprising frisch ins Exil geflohen waren, kamen während ihres Aufenthaltes im Exil ins 

Novo Catengue Camp, dem grössten Trainingscamp des MK in Angola, auch als „University 

of the South“ bekannt (Davis 2018: xxxiii, 17; Ellis/ Sechaba 1992: 87). Diese sogenannte 

Soweto-Generation brachte neue Rekrut:innen, Hoffnung und Schwung in den bewaffneten 

Kampf (Davis 2018: 85). Novo Catengue war ursprünglich ein Eisenbahndepot im südlichen 

Angola und wurde im Jahre 1977 als Militärcamp des ANC, beziehungsweise MK eröffnet, 

musste jedoch bereits im Jahre 1979 aufgrund von „aerial bombardment by the SAAF“, der 

South African Air Force, geschlossen werden (ebd.). 

Von den 1970er Jahren bis Ende der 1980er Jahre hatten die südafrikanischen (wie auch 

zimbabwischen und namibischen) Befreiungsbewegungen Camps in Angola (Pearce 2023: 9). 

Währenddessen befand sich Angola nach der Unabhängigkeit selbst noch im Bürgerkrieg, 

beziehungsweise war Schauplatz eines Stellvertreterkrieges zwischen den westlichen und 

östlichen Mächten des Kalten Krieges (Onwaniban 2022: 291, 293f; Pearce 2023: 9, 14). 

Nachdem Angola, Kuba und Südafrika im Jahre 1988 ein Abkommen unterzeichneten, die New 

York Accords oder auch New York Settlement, „to end all foreign military presence in Angola“ 

(Ndlovu 2022: 212), mussten nicht nur die kubanischen und südafrikanischen Truppen 

abgezogen werden, sondern auch der PAC und der ANC mussten im Jahr 1989 Angola 

verlassen (Ellis/ Sechaba 1992: 190; Gumede 2017: 137; Southall 2016: 56). 

Der ANC verlagerte daraufhin seine Guerilla-Truppen, welche er seit den 1970er Jahren in 

Angola gebündelt hatte, vor allem nach Zambia und Tanzania (Ellis/ Sechaba 1992: 191; 

Southall 2016: 56). 

 

Das zur Verfügung stellen von Land und Räumlichkeiten war auch wichtig, wenn es um das 

Abhalten von Konferenzen oder Treffen zwischen den Befreiungsbewegungen ging. So fand 

beispielsweise im Jahre 1962 in Lobatse in Botswana, zu dem Zeitpunkt noch das Protektorat 
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Bechuanaland76, die erste Konferenz des ANC im Exil statt und bei dieser benannte der ANC 

offiziell den MK als militärischen Arm des ANC (Davis 2018: 6) (omalley.nelsonmandela.org). 

Ein weiteres Beispiel ist die Konferenz, welche etwas über zwei Dekaden später im Mai 1985 

in Kabwe in Zambia stattfand, bei der Repräsentant:innen des ANC zusammenkamen, um 

Reformen zu besprechen, da in einigen Camps im Exil grosser Unmut herrschte (Davis 2018: 

98). 

 

4.2.4 Einreise und Aufenthalt erlauben 

Menschen, welche aus Südafrika fliehen mussten, aufzunehmen, war ebenfalls eine Form der 

Unterstützung des Widerstandes und der Befreiungsbewegungen, da sich unter diesen 

Menschen häufig (angehende) Befreiungskämpfer:innen befanden oder Menschen, welche die 

Befreiungskämpfer:innen wiederum unterstützten. Diese Menschen brauchten erstmal ein Dach 

über dem Kopf und einen Ort, an dem sie sich sicher fühlen konnten. In einem weiteren Schritt 

ging es dann darum, ein Zuhause aufbauen zu können, zu arbeiten und Teil der Gesellschaft zu 

werden. 

 

Laut den Historikern Thomas Tlou und Part T. Mgadla wurde Botswana während des 

andauernden Befreiungskampfes von Mitgliedern von Befreiungsbewegungen dafür kritisiert, 

dass es den Befreiungsbewegungen offiziell nicht erlaubt war, militärische Camps aufzubauen 

oder Waffen zu tragen und zu transportieren, doch Botswana besass nicht die notwendigen 

Ressourcen und die militärische Macht, um sich gegen Südafrika schützen oder behaupten zu 

können (Tlou/ Mgadla 2014: 271, 297). Botswana unterstützte jedoch auf andere Weise, 

nämlich als „major refugee destination“ (ebd.: 271). 

Obwohl Botswana nach der Unabhängigkeit im Jahre 1966, vor der Entdeckung von 

Diamanten77, aus wirtschaftlicher Perspektive eines der ärmsten Länder der Welt war, wurden 

trotzdem Menschen, welche aus den benachbarten rassistischen Staaten flohen, aufgenommen 

und versorgt (ebd.).78 Dies war wichtig und hilfreich, denn Botswana teilt nicht nur eine lange 

 
76Bechuanaland, beziehungsweise das britische Protektorat Bechuanaland, erlangte im Jahre 1966 seine 

Unabhängigkeit und wurde dann zu Botswana (Parsons 2008: 17, 27). 

77Ende der 1970er Jahre Begann der Abbau von Diamanten in Botswana und damit einher ging eine wirtschaftliche 

Besserung (Tlou/ Mgadla 2014: 275). 

78Bereits die Kolonialbehörden des britischen Protektorats Bechuanaland distanzierten sich ab dem Jahre 1956 

vom Apartheid-Regime Südafrikas und nahmen schon zwischen dem Jahre 1957 und 1958 Menschen, welche aus 

Südafrika nach Bechuanaland flohen, auf (Parsons 2008: 17). 
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Grenze mit Südafrika (ca. 2‘000 km) (worldatlas.com), sondern auch mit der damaligen 

Siedlerkolonie Rhodesien, dem heutigen Zimbabwe, und mit dem heutigen Namibia, dem 

damaligen Südwestafrika, welches vom Apartheid-Regime besetzt wurde (ebd.: 273). 

Botswana war also von zwei rassistischen Siedlerregimen eingespannt und umkreist. Durch den 

Einfluss von Zachariah Keodirelang Matthews, ANC-Mitglied und zwischen 1966 und 1968 

Botswanas Botschafter in den USA, und dem Präsidenten Zambias Kenneth Kaunda, lockerte 

Botswanas Präsident Seretse Khama die Flüchtlingspolitik, was unter anderem beinhaltete, dass 

geflüchtete Menschen Aussichten darauf hatten, die Staatsbürgerschaft beantragen zu können 

(Parsons 2008: 28). Dadurch, dass es Südafrikaner:innen erlaubt war, in Botswana, Lesotho 

und Swaziland zu arbeiten, sei es beispielsweise als Lehrperson oder Ärzt:in, konnten sie sich 

eigenständig ihren Lebensunterhalt sichern, ihre Familie versorgen und gleichzeitig auch zu der 

Wirtschaft und Entwicklung des jeweiligen Landes beitragen (Biney 2018: 11, Mothibe/ 

Mushonga 2014: 367, 664f, Sikhondze 2014: 665, 672; Tlou/ Mgadla 2014: 319). 

 

Das UNO-Flüchtlingskommissariat (UNHCR) unterstützte Botswana dabei, Camps für die 

ankommenden Menschen aufzurichten, wie beispielsweise Dukwi (Mgadla 2008: 6). Unter den 

flüchtenden Menschen waren natürlich auch Mitglieder von Befreiungsbewegungen des 

südlichen Afrikas, wie dem ANC, der FRELIMO, dem PAC, der SWAPO, der ZANU und der 

ZAPU (ebd.: 7). Die Regierung verlangte, dass die Befreiungsbewegungen die Regierung 

Botswanas einen Monat vor der Ankunft ihrer Mitglieder darüber informierten und deren Daten 

übermittelten, damit diese Informationen überprüft werden konnten (ebd.). Durch diesen 

Austausch sollte verhindert werden, dass südafrikanische Spione sich als 

Befreiungskämpfer:innen ausgaben. So bat der ANC die Regierung Botswanas manche Ersuche 

um Reisedokumente nicht stattzugeben, da es sich bei den Antragstellenden nicht um ANC-

Mitglieder handelte (ebd.). Da sich aber auch unter den Flüchtlingen südafrikanische Spione 

befanden, mussten die Screening-Prozesse wieder verschärft werden (ebd.: 6). 

Mitte der 1970er Jahre nahm Lesotho Befreiungskämpfer:innen im Land auf und der 

Premierminister Leabua Jonathan weigerte sich, Flüchtlinge und Befreiungskämpfer:innen, 

insbesondere Chris Hani, an Südafrika auszuliefern, auch nicht im Austausch gegen Ntsu 

Mokhehle, Anführer der oppositionellen Lesotho Liberation Army (LLA) (Biney 2018: 16;  

Mothibe/ Mushonga 2014: 360, 365). 

 

Befreiungskämpfer:innen fanden ebenso Zuflucht im sprachlich und kulturell ähnlichen 

Swaziland, dem heutigen eSwatini, dessen Grenzen gerade für Familienbesuche durchlässig 
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waren (Sikhondze 2014: 663). Familienbesuche wurden zum Teil auch als Ausrede für 

Grenzüberquerungen verwendet und geduldet (ebd.: 672). Offizielle oder auch gefälschte 

Dokumente ermöglichten es Menschen, welche aus Südafrika geflohen waren, in Swaziland zu 

bleiben, dort Arbeit zu suchen, ein Einkommen zu generieren und ihren Kindern eine 

Schulausbildung in Swaziland zu ermöglichen (ebd.). Viele derjenigen, die Südafrika 

verliessen, waren Lehrpersonen, Ärzt:innen, Pflegepersonal etc., welche dann in den 

umliegenden Staaten, wie beispielsweise Swaziland, Anstellung suchten, um ihre Profession 

auszuüben und nebenbei gleichzeitig für den ANC oder den PAC zu arbeiten (ebd.: 663, 671). 

 

Auch in Zambia suchten viele Menschen aus Südafrika nach dem Verbot des ANC und des 

PAC Anfang der 1960er Jahre Zuflucht und die Mitglieder dieser politischen Parteien mussten 

sich im Exil neu gruppieren und definieren (Bull/ Habasonda 2014: 43). Nachdem in Zambia 

im Jahre 1964 die UNIP die Regierungsmacht übernahm, folgten viele Anfragen für 

Einreiseerlaubnisse für Befreiungskämpfer:innen und Repräsentant:innen von 

Befreiungsbewegungen (ebd.: 12). Zambia nahm Menschen, welche aus Südafrika fliehen 

mussten, auf und kam für deren Lebenskosten wie Miete, Strom, Wasser und auch 

Telefonkosten auf (Biney 2018: S. 10).  

Obwohl Tanzania geografisch weiter entfernt war, im Vergleich zu Botswana, Lesotho, 

Swaziland und Zambia, war auch hier die Aufnahme vieler flüchtender Menschen aus Ländern 

des südlichen Afrikas wichtig (Temu et al. 2014: 9). Als unter anderem Oliver Tambo, 

zukünftiger ANC-Präsident, im Jahre 1960 Exil in Tanzania, damals Tanganyika, ersuchte, war 

es Julius Nyerere, dem damaligen Premierminister, zu verdanken, dass die ANC-Mitglieder, 

welche zu dieser Zeit Zuflucht im Land suchten, nicht wieder zurückdeportiert wurden (ebd.: 

10). 

 

4.2.5 Wirtschaftliche Unterstützung 

Eine weitere Form der Unterstützung war die wirtschaftliche Stärkung des Widerstandes und 

des Befreiungskampfes, indem Sanktionen und Boykotte gegen Südafrika ausgerufen und 

Beziehungen wie auch Handel unter afrikanischen Staaten gestärkt wurden, um Südafrikas 

Wirtschaft zu schwächen. Nyerere veranlasste beispielsweise, dass Holz-Exporte aus Tanzania 

nach Südafrika gestoppt wurden (Temu et al. 2014: 10). Projekte, wie die TAZARA Railway 

Line, ein Zug, welcher von Dar es Salaam in Tanzania bis nach Kapiri Mposhi in Zambia fuhr, 

sollten dem Befreiungskampf helfen, indem es die Abhängigkeit Zambias von Südafrika und 
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dessen Häfen bezüglich Handel und Transport verringerte (ebd.: 63). Weitere solche Projekte 

waren die TAZAMA Oil Pipeline und die Schnellstrasse von Tanzania nach Zambia (ebd.). 

 

Im Widerstand gegen die Siedlerregime weigerte sich Zambias Präsident Kaunda die zambische 

Grenze zu Rhodesien hin zu öffnen, bis ein politisches System, basierend auf dem 

Mehrheitsprinzip (Majority Rule), eingeführt werden würde. Diese Solidarität Zambias hatte 

Konsequenzen für dessen Wirtschaft, doch Botswana und Tanzania unterstützten Zambia (Bull/ 

Habasonda 2014: 29). 

Der Zusammenschluss der FLS führte vermehrt zu Zusammenarbeit unter den unabhängigen 

Ländern des südlichen Afrikas und zur Formierung der SADCC in Arusha, Tanzania, im Jahre 

1979, welche die zunehmende wirtschaftliche Isolation Südafrikas durch gemeinsame 

internationale Sanktionen und Boykotte förderte (Mulongeni/ Tonchi 2014: 109). 

 

4.2.6 Mobilität, Transit und Transport 

Um überhaupt einen Befreiungskampf aus dem Exil führen zu können, war Unterstützung was 

die Mobilität anging, unerlässlich. Es brauchte Routen, Passagen und sogenannte Pipelines für 

alle, welche aus Südafrika flohen und sich dem Befreiungskampf anschliessen wollten, wofür 

sie wiederum für militärische und schulische Ausbildung häufig weiterreisen mussten, ebenso 

wie auch für die Befreiungsbewegungen, um sich von den Camps im Exil wieder nach 

Südafrika bewegen zu können (Ndlovu et al. 2014: 574). 

Unter den benachbarten Staaten waren Botswana und Lesotho meist die ersten Anlaufstellen 

und Ankunftsländer und von dort aus bewegten sich Südafrikaner:innen häufig weiter, sei es 

nach Angola, Tanzania oder Zambia. Botswana war also sehr wichtig als Transitland für die 

Durchreise von Befreiungskämpfer:innen in andere umliegende Staaten (Tlou/ Mgadla 2014: 

275). Botswana hatte bis ins Jahre 1977 keine eigene Armee und auch nur wenig Polizei, 

weshalb es Befreiungsbewegungen untersagt war, mit Waffen erwischt zu werden oder „attacks 

against the racist regimes“ von Botswana aus zu unternehmen (ebd.: 277). Denn Botswana 

wollte weder, dass die eigene Bevölkerung, noch die Menschen, welche in Botswana Zuflucht 

suchten, von Südafrika angegriffen werden würden, da Botswana sich nicht ausreichend 

verteidigen konnte (ebd.). 

Nach dem Sharpeville Massaker im Jahre 1960 begann die Anzahl der flüchtenden Menschen 

aus Südafrika ins damalige Bechuanaland anzusteigen und viele der Menschen wollten weiter 

nach Zambia reisen, um dort Waffen und Ausbildung zu erhalten, um das Apartheid-Regime 

zu bekämpfen (ebd.: 319). Für diese organisierten die Behörden des damaligen Bechuanaland 
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Transport in den Norden (ebd.). Bereits im Jahre 1961 reisten einige junge Südafrikaner:innen 

durch Bechuanaland bis nach Tanganyika, um sich dort den Befreiungsbewegungen 

anzuschliessen (Parsons 2008: 21). 

Für Personen, welche von Südafrika gesucht wurden und deren Präsenz deshalb für Botswana 

gefährlich werden könnte, organisierte die Regierung Botswanas eine möglichst schnelle 

Weiterreise, wenn notwendig auch einen UNO-Pass und einen Flug beispielweise nach Zambia 

(Tlou/ Mgadla 2014: 314, 320). Flüge in den Norden gab es zeitweilig auch aus Swaziland 

heraus. Manche wurden von dem UNO-Flüchtlingskommissariat (UNHCR) mithilfe von Deta79 

Air Flights aus Swaziland nach Maputo in Mozambique geflogen, von wo aus sie dann wieder 

unterschiedlich weiterreisen konnten (Simpson 2013: S. 101). 

Dem Apartheid-Regime gelang es jedoch, jemanden zu rekrutieren, der Zugang zu den 

Passagier-Listen der Deta Air Flights hatte und diese an das Apartheid-Regime weiterreichte, 

sobald Flüchtlinge an Bord waren, woraufhin das Apartheid-Regime diese als „terrorist 

suspects“ einstufte (ebd.). 

 

Ab dem Jahre 1975 nutze der MK das nun unabhängigen Mozambique als Durchgang, um von 

den Camps in Tanzania durch Mozambique über Swaziland nach Südafrika zu gelangen (Bull/ 

Habasonda 2014: 37, Simpson 2013: S. 96, 99f). Dies wurde zu einer der Hauptrouten des MK 

ins Land hinein (Simpson 2013: S. 96). Der britisch-südafrikanische Historiker Thula Simpson 

(ebd.) unterteilt diese Zeit in drei Phasen: Das erste Jahr als Phase, in der die FRELIMO dem 

ANC erlaubte, sich durch Mozambique zu bewegen, um nach Swaziland zu kommen und mit 

Mitgliedern innerhalb Südafrikas Kontakt aufzunehmen, weitere Befreiungskämpfer:innen zu 

rekrutieren und sich zu organisieren; die Jahre von 1976-1980, als Phase der bewaffneten 

Infiltration durch Swaziland nach Südafrika hinein; und die letzte Phase, als Swaziland, 

welches bisher ein Auge zugedrückt hatte, langsam unter dem Druck Südafrikas nachgab (ebd.).  

Südafrika drohte mit Destabilisierung wie auch Angriffen und die Gegner:innen des ANC und 

Kritiker:innen Swazilands bisheriger Strategie wurden innerhalb der Swazi Regierung immer 

lauter (ebd.: S. 97).80 Allein die Standhaftigkeit König Sobhuza II gegenüber dem ANC schützte 

 
79Vermutlich handelte es sich hierbei um die „Direcção de Exploração de Transportes Aéreos“, kurz DETA, eine 

Fluglinie aus Mozambique (Vandyk 1984: 71). 

80Das Rückgrat der politischen Fraktion gegen die südafrikanischen Befreiungsbewegungen war die Swazi Polizei 

(Simpson 2013: S. 105). Das Apartheid-Regime hatte Kollaborateure und Informant:innen auf diversen Ebenen 

des Staatsapparates Swazilands und besonders in den höheren Rängen der Swazi Polizei (ebd.: S. 101f). Die Swazi 
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diesen vor einem Landesverweis (ebd.). Doch im Jahre 1982 starb König Sobhuza II und die 

Politik des Königreiches Swaziland änderte sich zum Nachteil der Befreiungsbewegungen 

(siehe Kapitel 4 und Kapitel 4.4.2) (Sikhondze 2014: 669). Zwei Jahre später, im Jahre 1984, 

fiel infolge des Nichtangriffspakts Nkomati Akkord zwischen Mozambique und Südafrika 

diese Infiltrationsroute weg (Simpson 2010: 77). 

Nachdem die Routen über Mozambique und Swaziland geschlossen waren, nahm die Anzahl 

an Befreiungskämpfer:innen, welche sich durch Botswana bewegten, noch weiter zu und 

Botswana koordinierte trotz seiner schwierigen geographischen und politischen Lage 

Durchreisen von Befreiungskämpfer:innen mit Zambia (Bull/ Habasonda 2014: 20; Tlou/ 

Mgadla 2014: 313).  

Die Regierung Zambias beauftragte Grenzpatrouillen und auch Offiziere des 

Nachrichtendienstes Befreiungskämpfer:innen dabei zu helfen Waffen aus Tanzania nach 

Zambia über die Grenze zu bringen und sichere Grenzüberquerungen ausfindig zu machen 

(Bull/ Habasonda 2014: 18). Trotz dieses Auftrags, gab es Schwierigkeiten, da ein Grossteil 

des Nachrichtendienstes und des Militärs nach der Unabhängigkeit noch dieselbe 

Zusammensetzung wie zu Kolonialzeiten hatte. Das bedeutet, in den höheren Positionen waren 

vor allem alte weisse Männer, welche dann Befreiungskämpfer:innen in Zambia verhaften 

liessen ebenso wie auch die neuen zambischen Angestellten des Nachrichtendienstes, wenn 

diese den Befreiungskämpfer:innen beispielsweise beim Transport von Waffen halfen (ebd.: 

19, 21). Bis ins Jahre 1964 war es für afrikanischen Soldat:innen nicht möglich, über einen 

gewissen militärischen Rang aufzusteigen, weshalb ein Wandel und Austausch des Personals 

nach der Unabhängigkeit nur schrittweise voranging (ebd.: 21). Doch sobald es mehr zambische 

Offiziere gab, verstärkte sich auch die Unterstützung vonseiten des Militärs für die 

Befreiungsbewegungen (ebd.). 

 

4.2.6.1 Luftwege 

Die Aerial Pipeline wurde eingerichtet, da die britischen Kolonialbehörden in Bechuanaland 

aus Angst vor Angriffen des Apartheid-Regimes nervös wurden und daher beschlossen, 

bekanntere Persönlichkeiten und vom Apartheid-Staat gesuchte Personen, welche nach 

Bechuanaland geflohen waren, schneller durch Bechuanaland gen Norden durchzuschleusen 

(Parsons 2008: 19). Die Aerial Pipeline wurde unter anderem von einer Handvoll 

 
Polizei erhielt Informationen vom Apartheid-Regime über Aktivitäten des ANC in Swaziland und gab seinerseits 

wiederum Informationen darüber an das Regime weiter (ebd.: S. 105). 
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Kolonialbeamten organisiert, welche dem Resident Commissioner Peter Fawcus untergeordnet 

waren, welcher wiederum an den MI6, den Geheimdienst Grossbritanniens, rapportieren musste 

(ebd.: 20). Neil Parson, Geschichtsprofessor an der University of Botswana, merkt 

diesbezüglich folgendes an: „It appears, at least in regard to the 1960–61 aerial pipeline, that 

‘progressive’ MI6 represented metropolitan interests in favour of decolonisation“ (ebd.: 29, 

Hervorhebung im Original). 

Eine erste Flüchtlingsroute mit dem Flugzeug ging von Serowe aus, während die Aerial Pipeline 

von Lobatse (weiter im Süden Botswanas, gleich an der Grenze zu Südafrika) aus mit einem 

Zwischenstopp in Kasane, um zu tanken, über Nordrhodesien bis nach Mbeya und Dar es 

Salaam in Tanganyika führte (ebd.: 19, 21). Zuerst flog nur ein Flugzeug, später dann zwei, und 

es waren ausschliesslich zwei Piloten, welche diese Strecke flogen: Herbert Bartaune und 

Mildenhall (Vorname wird nicht genannt und ist auch sonst nicht zu finden) (ebd.: 21). Über 

diese Luftroute wurden bekannte Befreiungskämpfer:innen, darunter auch Mandela, wie auch 

Familienmitglieder von ANC- und PAC-Persönlichkeiten Anfang der 1960er Jahre nach Dar 

es Salaam, Kairo und Accra geflogen (siehe Kapitel 5.1.4.1) (ebd.). 

Nachdem das Apartheid-Regime auf diese Luftroute aufmerksam wurde, stellte der MI6 die 

Aerial Pipeline offiziell ein, was jedoch nicht das Ende der Luftbrücke bedeutete (siehe Kapitel 

5.1.4.1) (ebd.). Südafrikanische Behörden verlangten dann im Jahre 1963, dass Flugzeuge, 

welche zwischen Swaziland, Basutoland und Bechuanaland hin- und herflogen, in Südafrika 

Zwischenhalt machen sollten, damit sie dort kontrolliert werden konnten, um zu verhindern, 

dass Menschen sich weder unbemerkt ins Land hinein- oder hinaus- noch zwischen den 

umliegenden Ländern bewegen konnten (ebd.: 22). 

 

Auch die Regierung Angolas organisierte Flüge, um schnelle Bewegung von südafrikanischen 

Befreiungskämpfer:innen zu ermöglichen. Beispielsweise von Angola nach Lusaka in Zambia, 

von wo aus die Personen dann von der zambischen Regierung wiederum weiter nach Mbabane 

im damaligen Swaziland oder nach Maseru im damaligen Basutoland geflogen wurden (Bull/ 

Habasonda 2014: 40). Nach der Unabhängigkeit von Mozambique gab es auch eine 

Flugverbindung zwischen Lesotho und Mozambique, was den Befreiungskämpfer:innen 

schnelleres Reisen ermöglichte (Mothibe/ Mushonga 2014: 365). 

 

4.2.7 Diplomatisch Unterstützung auf internationaler Ebene 

Eine wichtige Form der Unterstützung von anderen afrikanischen Ländern im südlichen Afrika, 

war auf internationaler Ebene auf die Missstände in Südafrika aufmerksam zu machen, das 
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Apartheid-Regime zu verurteilen, diplomatische Treffen und Gespräche mit Portugal, 

Rhodesien und dem Apartheid-Regime zu organisieren und zu führen wie auch beispielsweise 

Sanktionen zu fordern, um das Apartheid-Regime zu schwächen und Druck darauf auszuüben 

(Bull/ Habasonda 2014: 27). Laut der zambischen Historikerin und Politkerin Mutumba Mainga 

Bull und ihrem Co-Autor Lee Habasonda (2014: 9) forderte Zambia von UNO-Mitgliedstaaten 

verpflichtende Sanktionen gegenüber Südafrika, bis in Südafrika eine Mehrheitsregierung an 

der Macht sei. Zambia und Tanzania nahmen in diesem Bereich der diplomatischen 

Unterstützung auf internationaler Ebene eine zentrale Rolle ein. Zambia appellierte an jene 

Länder, die mit ihren Investitionen in Südafrika indirekt und direkt das Apartheid-Regime 

unterstützten, diese zurückzuziehen (ebd.). Der Präsident Zambias, Kaunda, plädierte im 

Rahmen einer OAU-Delegation in Deutschland, Frankreich, Grossbritannien, Italien und in den 

USA dafür, dass diese Länder das Apartheid-Regime nicht mehr mit Waffen versorgen sollten 

und Kaunda drohte im Jahre 1963, dass, sollten Nelson Mandela oder einer der anderen 

Angeklagten des Rivonia Trial zu Tode verurteilt werden, Zambia zurückschlagen würde (ebd.: 

13, 30). 

 

Bei der dritten Konferenz der blockfreien Staaten im Jahre 1970 in Lusaka, wurde der Präsident 

Zambias, Kaunda, zum Vorsitzenden gewählt und die beteiligten Staaten sprachen ihre 

Unterstützung für die Befreiungsbewegungen aus – moralisch wie auch materiell (ebd.: 30). Sie 

verurteilten Deutschland, Frankreich, Grossbritannien, Italien und Japan, welche nach wie vor 

wirtschaftliche und zum Teil sogar militärische Beziehungen mit dem Apartheid-Regime 

aufrechterhielten und das System dadurch unterstützten (ebd.: 31). Bei der Konferenz wurde 

die Notwendigkeit des internationalen Handelns betont, um dem Apartheid-Regime ein Ende 

zu setzen (ebd.). 

Ein Jahr vor der Konferenz hatten sich verschiedene unabhängige afrikanische Staaten darauf 

geeinigten, gemeinsam gegen Imperialismus, Kolonialismus und Unterentwicklung 

anzukämpfen, was die Basis für das Lusaka Manifesto on Southern Africa bildete, welches im 

April 1969 veröffentlicht und von Repräsentant:innen aus Burundi, der Zentralafrikanischen 

Republik, des Tschads, der Republik Kongo, des damaligen Zaires, aus Äthiopien, Kenia, 

Rwanda, Somalia, Sudan, Tanzania, Uganda and Zambia unterschrieben wurde (Bull/ 

Habasonda 2014: 9; Cervenka 1972, 35). 

 

Tanzania unterstützte Befreiungsbewegungen auf unterschiedlichste Weise, unter anderem auf 

internationaler Ebene wie auch in diplomatischen Belangen, wie beispielsweise der Versuch 
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verschiedene Befreiungsbewegungen von einem Land oder Splittergruppen 

zusammenzubringen und Konflikte zu lösen (Temu et al. 2014: 10, 29). Wie auch der Präsident 

Zambias, war der Präsident Tanzanias, Nyerere81, eines der Gründungsmitglieder der OAU, 

welche im Jahre 1963 in Addis Abeba gegründet wurde und ein Teilbereich der OAU war das 

Liberation Committee82, welches im Jahre 1970 den ANC und den PAC als offizielle nationale 

Befreiungsbewegungen Südafrikas anerkannte und diese daher Repräsentant:innen in Dar es 

Salaam haben durften und unter anderem finanzielle Unterstützung vom Komitee erhielten 

(Mabitsela 2023: 77, 79, 83; Temu et al. 2014: 8, 10). Die finanzielle Unterstützung war jedoch 

weniger als versprochen, da die wenigsten OAU-Mitglieder ihre vollen Beiträge leisteten 

(Ansprenger 1975: 36f, 71f). Durch Nyereres Einfluss in der OAU sensibilisierte und 

mobilisierte diese die internationale Gemeinschaft, sei es die Bewegung der Blockfreien 

Staaten (NAM), die Arab League oder auch in internationalen Foren wie der UNO und dem 

Commonwealth (Temu et al. 2014: 64). 

 

Sobald Zimbabwe im Jahre 1980 unabhängig wurde, nahm es in internationalen Bündnissen 

und Organisationen, wie dem Zusammenschluss der FLS, der Non-Aligned Movement (NAM), 

dem Commonwealth und der SADCC eine Haltung gegen Südafrika ein, beziehungsweise 

setzte sich auf diplomatischer Ebene für die Befreiungsbewegungen ein (Biney 2018: 17). 

Zimbabwe war eines der Länder, welches sich für Sanktionen gegen Südafrika aussprach und 

Präsident Mugabe plädierte als Vorsitzender der NAM, welche die FLS finanziell im 

Widerstand gegen das Apartheid-Regime unterstützte, für militärische Intervention in 

Südafrika (ebd.: 14). 

In den 1970er Jahren wollte Südafrika sogenannte Bantustans einführen, welche quasi 

unabhängig waren, aber der weiteren Segregation dienen sollten (Davis 2018: 12). Die FLS 

weigerten sich, in politischer Solidarität mit der Schwarzen Bevölkerung Südafrikas, die 

Bantustans anzuerkennen (Biney 2018: 15). Für Lesotho beispielsweise hatte diese 

Verweigerung wirtschaftliche Folgen, da Südafrika daraufhin als Machtdemonstration und 

Druckmittel kurzzeitig die Grenze der Transkei zu Lesotho schloss (ebd.). 

 

 
81Nyerere war ausserdem an der Etablierung der britischen Anti-Apartheid-Bewegung beteiligt, deren Sitz sich 

aus politisch-strategischen Gründen in London befand. Hier konnte mit dieser Art der Protestbewegung am 

meisten bewirkt werden, da Grossbritannien zu den grössten Investoren und Handelspartner Südafrikas gehörte 

(Temu et al. 2014: 10). Dies zu verändern versprach eine Auswirkung auf das Apartheid-Regime zu haben. 

82Nyerere war bis ins Jahr 1985 Vorsitzender des OAU Liberation Committee (Temu et al. 2014: 65). 
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Botswana war auf internationaler Ebene etwas vorsichtiger unterwegs als Tanzania und Zambia 

und später Zimbabwe (Parsons 2008: 28). Botswana gelang es jedoch, dem Druck des 

Apartheid-Regimes, einen Nichtangriffspakt, wie der Nkomati Akkord zwischen Mozambique 

und Südafrika, zu unterschreiben, Stand zu halten und wies auch sonstige diplomatische 

Beziehungen mit dem Apartheid-Regime zurück (Tlou/ Mgadla 2014: 318). 

 

4.2.8 Bildung 

Die Regierung des damaligen Tanganyika organisierte im Jahre 1961 gemeinsame 

Räumlichkeiten für verschiedene Befreiungsbewegungen des südlichen Afrikas nicht nur für 

Militärtraining, sondern auch für Bildung (Mulongeni/ Tonchi 2014: 61). Die nächste 

Generation Südafrikas, welche das Land in eine Demokratie führen sollte, jedoch aufgrund des 

Apartheid-Regimes unzureichende Bildung erhalten hatte und, um für ihre Freiheit zu kämpfen, 

die Schule und das Land verlassen musste, sollte in den umliegenden Staaten neben 

militärischer Ausbildung (4.2.8.1) auch schulische Bildung (4.2.8.2) erhalten (Ndlovu et al. 

2014: 624). 

 

4.2.8.1 Militärische Ausbildung 

Viele, gerade junge Menschen, begaben sich mit dem Wunsch, sich gegen die Ungerechtigkeit 

und Unmenschlichkeit des Apartheid-Regimes zu wehren, auf die Suche nach den verbannten 

Befreiungsbewegungen im Exil. Dafür gingen viele meist als erstes nach Swaziland, von wo 

aus sie nach Mozambique und von dort weiter nach Tanzania oder Angola geschickt wurden, 

wo sie dann weiterführende Militärausbildung erhielten, welche auch politische, ideologische 

und strategische Aspekte beinhaltete (Ellis/ Sechaba 1992: 87; Ndlovu et al. 2014: 625). Die 

Ausbildung umfasste die logistische Planung des Aufnehmens, Lagerns und Verteilens von 

Essen, Material und Autos, welche den Befreiungsbewegungen zur Verfügung gestellt wurden 

(Temu et al. 2014: 16). 

Da sich in Mozambique Ende der 1970er Jahre zunehmend mehr Menschen einfanden, welche 

auf ihre Gelegenheit der Weiterreise warteten, aber nicht so schnell weitertransportiert werden 

konnten, begann Mozambique selbst, kurze Militär-Einführungen und -Trainings anzubieten 

(Ndlovu et al. 2014: 625). 

Tanzania bot bereits ab den frühen 1960er Jahren militärische Unterstützung für die 

südafrikanischen Befreiungsbewegungen an, welche darin bestand, Waffen wie auch Wissen, 

beziehungsweise Training zur Verfügung zu stellen (Temu et al. 2014: 16, 75). Beim 

Militärtraining in Tanzania trainierten Kämpfer:innen verschiedener Bewegungen oftmals 
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zusammen, wodurch persönliche Beziehungen und Verbindungen entstanden (Silvester et al. 

2014: 146). Ebenso kamen in Kongwa, einem der ersten Camps im Inland Tanzanias, aus 

organisatorischen und strategischen Gründen mehrere Befreiungsbewegungen zusammen, da 

so die Versorgung der Kämpfer:innen mit Essen, Medizin, Kleidern und Waffen 

kostengünstiger und weniger aufwändig war, wenn sich gleich mehrere Bewegungen an einem 

Ort befanden (Temu et al. 2014: 16, 19). 

Die ersten südafrikanischen Befreiungskämpfer:innen in Kongwa waren MK-Mitglieder, 

welche bereits in anderen afrikanischen Staaten, wie Ägypten, Marokko und Algerien, oder 

auch in der UdSSR Militärtraining erhalten hatten (ebd.: 20). Im Jahre 1964 errichtete der ANC 

seine Militärbasis in Kongwa und bis ins Jahr 1975 wohnten dort ANC-Kader83, bis dann die 

letzten nach Mazimbu umgesiedelt wurden (Ndlovu et al. 2014: 570; Temu et al. 2014: 18, 21). 

 

Ein weiteres Camp, in dem mehrere Befreiungsbewegungen zusammenwohnten und im 

Austausch miteinander standen, war das Itumbi Camp im Chunya Distrikt in der Mbeya Region. 

Dort trainierten Mitte der 1960er Jahre Mitglieder der Befreiungsbewegungen von Angola, 

Zimbabwe und Mozambique zusammen (Temu et al. 2014: 32). Die letzte Gruppe, welche nach 

Itumbi kam, war eine Gruppe bestehend aus ANC- und PAC-Mitgliedern (ebd.). 

Die Befreiungskämpfer:innen der verschiedenen Bewegungen wurden dann nach und nach in 

die Iringa Region, ein Hochplateau, ins Mgagao Camp verschoben, welches eine bessere 

Infrastruktur als das Itumbi Camp in Chunya gehabt haben soll (ebd.: 27). Im Itumbi Camp wie 

auch im Mgagao Camp, waren die ersten Kämpfer:innen, welche einzogen, MPLA-Kader aus 

Angola (1969-1970), darauf folgten Befreiungskämpfer:innen aus Zimbabwe und dann aus 

Südafrika (ebd.: 26f). ANC- und PAC-Mitglieder hielten sich konkret zwischen dem Jahre 1974 

bis zur offiziellen Unabhängigkeit Südafrikas im Jahre 1994 in diesem Camp auf und erhielten 

Militärtraining von Instruktor:innen der Tanzania People’s Defence Force (TPDF) (Temu et al. 

2014: 17, 27). 

Die tanzanischen Instruktor:innen wurden zum Teil von chinesischen Militärinstruktor:innen 

unterstützt ebenso wie auch von Instruktor:innen aus Äthiopien und Somalia, welche durch das 

OAU Liberation Committee84 nach Tanzania kamen (ebd.: 20). 

 
83In Kongwa lebten einige Zeit lang unter anderem auch Joe Modise, Chris Hani und Ambrose Makiwane (Temu 

et al. 2014: 22). 

84Über dieses Komitee konnten Mitglieder der OAU den Camps und den Befreiungsbewegungen durch „moral, 

material, and financial support“ helfen (Temu et al. 2014: 20). 
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Laut den Aufzeichnungen des General Security Office (GSO Record: COC/P.3/5/Vol. II.), 

welches Temu et al. als Quelle heranziehen, hatte der PAC im Jahre 1983 75 Kämpfer:innen in 

der Gegend von Dar es Salaam, 88 in der Chunya Gegend, 34 in Bagamoyo, 14 in Ruvu, 13 im 

Morogoro Health Centre, drei in Mwanza und sechs im Itumbi Camp. Insgesamt waren das 233 

Kämpfer:innen in Tanzania (Temu et al. 2014: 16). Der ANC hingegen hatte gemäss derselben 

Quelle im Jahre 1985 insgesamt 1‘756 Befreiungskämpfer:innen in Tanzania (Temu et al. 2014: 

16). Wichtige MK Camps waren die oben bereits erwähnten Camps in Kongwa und Itumbi in 

Mbeya, aber auch in Bagamoyo und Morogoro (Ellis/ Sechaba 1992: 47). 

 

Wie bereits im Kapitel 4.2.3 beschrieben, hatte der ANC ab Mitte der 1970er Jahre 

verschiedene Militärcamps in Angola (Bull/ Habasonda 2014: 37; Ndlovu et al. 2014: 626). 

Zwischen 1977 und 1978 sollen, so Vladimir Shubin, auf welchen sich Ndlovu et. al. (20144: 

626) beziehen, um die hundert MK-Kämpfer:innen in kleinen Gruppen aus Angola nach 

Südafrika geschickt worden sein (Ellis/ Sechaba 1992: 85; Ndlovu et al. 2014: 626). Die 

wichtigsten und bekanntesten Camps in Angola waren Fundo und Nova Catengue (siehe 

Kapitel 4.2.3). Des Weiteren gab es Viana, ein Camp nahe von Luanda, welches als 

Transitcamp genutzt wurde, ebenso wie auch das Benguela (Macmillan 2017:190; Saeboe 

2002: 61). Weitere Camps waren Caxito, Quibaxe, Pango und Fazenda, wo jeweils mehrere 

hundert Menschen untergebracht waren, und Quatro, wobei Quatro vom ANC als 

Gefangenenlager verwendet wurde (Ellis/ Sechaba 1992: 85; Gumede 2017: 86; Saeboe 2002: 

61). 

 

In Lesotho war es dem ANC zwar nicht erlaubt ein Büro oder Militärcamps zu etablieren, 

trotzdem war der ANC in Lesotho präsent. Der MK-Kommandant Chris Hani nutzte Lesotho 

über mehrere Jahre hinweg als Basis, von wo aus er Allianzen schmieden und den bewaffneten 

Widerstand führen konnte (Biney 2018: 7). Einigen MK-Kämpfer:innen wurden in die Armee 

von Lesotho, die Lesotho Defence Force (LDF), integriert, um Crash Kurse im Umgang mit 

Waffen und „techniques of subversion“ zu erhalten, ohne, dass sich Lesotho durch zu offene 

Unterstützung der Befreiungsbewegungen gegenüber Südafrika angreifbar machte (Biney 

2018: 7; Mothibe/ Mushonga 2014: 366). Im Jahre 1979 waren laut Hani ca. 200 ANC-

Mitglieder in Lesotho (Ndlovu et al. 2014: 622). 

 

Als sich der PAC dem bewaffneten Kampf zuwandte, trainierte er seinen militärischen Arm 

Poqo in Lesotho und eröffnete seine Basis in Maseru, im damaligen britischen Protektorat 



 88 

Basutoland (Gumede 2017: 49; Mothibe/ Mushonga 2014: 352). Viele PAC-Mitglieder wurden 

jedoch von den britischen Kolonialbehörden an Südafrika ausgeliefert und dort inhaftiert 

(Gumede 2017: 49). Aus Poqo wurde die Azanian People’s Liberation Army (APLA) (Mothibe/ 

Mushonga 2014: 352; Ndlovu et al. 2014: 575). Die APLA hatte ihre Basis zuerst in Maseru, 

dann ab dem Jahre 1964 in Dar es Salaam, Tanzania, und zwischen 1967 und 1971 in Lusaka, 

Zambia (Gumede 2017: 99; Ndlovu et al. 2014: 575; Temu et al. 2014: 42). Laut Ndlovu et al. 

(2014: 614) organisierte der PAC ab dem Jahre 1975 Militärtraining in Swaziland. Doch ab den 

1980er Jahren wurde der Grossteil des Militärtrainings für den militärischen Arm des PAC 

innerhalb Südafrikas durchgeführt, weshalb die Bedeutung der benachbarten Staaten für den 

PAC hinsichtlich dieses Aspekts abnahm, wobei sie weiterhin wichtig waren für Versorgung, 

Verpflegung und Beherbergung jener PAC-Mitglieder, welche sich im Exil befanden (ebd.: 

688). Der PAC hatte bereits ab Mitte der 1960er Jahre mit internen Konflikten und Spaltungen 

zu kämpfen, welche ihn als Befreiungsbewegung schwächte (Gumede 2017: 99, 170). 

 

4.2.8.2 Schulische und berufliche Ausbildung 

Menschen verliessen Südafrika, um dem rassistischen Schulsystem der Apartheid, der Bantu 

Education, zu entfliehen und ihren Kindern Zugang zu einer besseren und auch höheren Bildung 

zu ermöglichen (Mothibe/ Mushonga 2014: 354). Besonders nach den Aufständen der 

Schüler:innen im Jahre 1976 flohen viele junge Menschen unter anderem nach Lesotho, wo sie 

Hochschulbildung erhalten ebenso wie auch Ausbildungen für verschiedene Berufe absolvieren 

konnten, um dann beispielsweise als Lehrkraft oder im administrativen Bereich zu arbeiten 

(Biney 2018: 8; Mothibe/ Mushonga 2014: 362). 

Tanzania startete im Jahre 1977 für Mitglieder von nationalen Befreiungsbewegungen ein 

Ausbildungsprogramm für den Gesundheitsbereich (Temu et al. 2014: 62), welches bis 1985 

lief und von dem United Nations Development Programme (UNDP), der World Health 

Organisation (WHO), dem Liberation Committee der OAU wie auch dem 

Gesundheitsministerium Tanzanias finanziert wurde (Temu et al. 2014: 63). Es wurden 520 

Menschen, darunter 91 aus Südafrika, durch dieses Programm für den Gesundheitsbereich 

geschult (Temu et al. 2014: 63). 

Der ANC legte grossen Wert auf schulische und berufliche (Aus-)Bildung und darauf, das 

politische Bewusstsein der Menschen zu steigern (ebd.: 46). Ausserhalb von Morogoro konnte 

der ANC eine Schule für Kinder, welche aus Südafrika geflohen waren, aufbauen: das Solomon 
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Mahlangu Freedom College (SOMAFCO)85 (Selenius [o.D.]). In Luanda, Angola, organisierte 

der ANC eine Schule für Ingenieur:innen (Ellis/ Sechaba 1992: 85). 

 

Nebst Lesotho und Tanzania ermöglichten auch Botswana und Zambia Südafrikaner:innen, 

welche in den 1960er, 70er und 80er Jahren aus Südafrika flohen, Zugang zu Bildung (Biney 

2018: 11; Mothibe/ Mushonga 2014: 362). Schüler:innen und Studierende kamen auch nach 

Botswana in der Hoffnung, wie bereits erwähnt, auf höhere Schulbildung, oder auch, um sich 

dem Widerstand anzuschliessen und weiter im Norden militärisches Training zu erhalten (Tlou/ 

Mgadla 2014: 284). Ab dem Jahr 1976 vervielfältigte sich die Anzahl junger Menschen und 

Kinder, welche aus Südafrika nach Botswana kamen (ebd.). Viele davon waren Primar- und 

Sekundarschüler:innen, ohne Schulabschluss, welche in Botswana in Schulen eingeschrieben 

wurden (ebd.). 

Besonders die sogenannte Soweto Group soll zum Teil jedoch für Unruhe gesorgt haben und 

wenn Lehrkräfte bestimmte Schüler:innen nicht kontrollieren konnten, sandte Botswanas 

Regierung diese nach Dukwi86, was für die meist aus städtischem Umfeld stammenden Kinder 

und Jugendliche aufgrund der ländlichen Abgeschiedenheit und der eingeschränkten Freiheit 

einer Strafe glich (ebd.). 

 

4.2.9 Finanzielle Unterstützung 

Einige Mitglieder der königlichen Familie des Königreiches Swaziland, dem heutigen eSwatini, 

unter der Herrschaft der Königsmutter und Regentin Labotsibeni, waren Teil des South African 

Native Congress (SANNC), welcher im Jahre 1923 in den African National Congress (ANC) 

umbenannt wurde (Biney 2018: 5). Labotsibeni finanzierte das Sprachrohr des SANNC 

Abantu-Batho mit und ihr Enkel und Nachfolger König Sobhuza II, welcher selbst Mitglied des 

ANC war, unterstützte diesen finanziell und intensivierte die Unterstützung noch weiter (Biney 

2018: 5). 

 
85Für einen kleinen Einblick in den Alltag einer Lehrerin in Somafco siehe den Beitrag von Elsa-Maria Bergström 

„Diary from Somafco 1986-1988“ auf der Website des Nordic Africa Institute (Bergström (o.D.)). 

86Das Dukwi Flüchtlingscamp hatte, wie auch die Militärcamps der Befreiungsbewegungen, mit südafrikanischen 

Spionen des Apartheid-Regimes, welche sich als Flüchtlinge ausgaben, zu kämpfen (Tlou/ Mgadla 2014: 284). 

Dukwi wurde ursprünglich für Menschen errichtet, welche aus Rhodesien fliehen mussten und nahm dann aber 

auch Menschen aus Südafrika, Namibia und Angola auf (ebd.: 290). Das Dukwi Flüchtlingscamp besteht bis heute 

(unhcr.org). 
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Lesothos Haltung den Befreiungsbewegungen gegenüber änderte sich im Laufe der Zeit und 

war unter anderem durch die wirtschaftliche Abhängigkeit wie auch der geografischen Lage – 

umringt vom Apartheid-Staat – bestimmt. Aufgrund der prekären Situation Lesothos erhielt es 

internationale finanzielle und materielle Unterstützung und liess dem ANC trotzdem direkte 

Spenden zukommen (Mothibe/ Mushonga 2014: 367). Die OAU-Mitgliedsstaaten sollten einen 

gewissen jährlichen Mitgliedsbeitrag zahlen, damit die OAU Mittel hat, um durch das OAU 

Liberation Committee Befreiungsbewegungen zu unterstützen (ebd.). Wie der Bericht der OAU 

aus dem Jahre 1965 zeigt, zahlten jedoch nicht alle Länder etwas ein und nur wenige den vollen 

Beitrag (Organisation of African Unity 1965: 4ff). 

Botswana war zwar Teil des Liberation Committee, wollte jedoch, um sich vor Südafrikas 

Reaktion zu schützen, die Befreiungsbewegungen nicht direkt finanziell unterstützen (Tlou/ 

Mgadla 2014: 341). Stattdessen wurde laut Legwaila Joseph Legwaila, damaliger Assistent von 

Seretse Khama und Repräsentant bei der UNO, ein Bankkonto in Addis Abeba eröffnet, auf 

welches die Regierung Botswanas Geld überwies, welches von da aus dann an die 

Befreiungsbewegungen ging, damit es nicht öffentlich sichtbar war (ebd.: 341f). 

 

4.2.10 Materielle Unterstützung 

Tanzania nahm nicht nur was die Mobilität von Menschen anging eine Drehkreuzfunktion87 

ein, sondern auch bezüglich dem Annehmen, Aufbewahren, Verteilen und Weiterleiten von 

materieller Unterstützung in Form von militärischer Ausrüstung, Verpflegung, medizinischer 

Versorgung und Büromaterial aus dem Ausland an die Befreiungsbewegungen (Biney 2018: 

11; Temu et al. 2014: 63). 

Tanzania mobilisierte auf internationaler Ebene für diese Art der materiellen Unterstützung und 

Solidarität für die Befreiungskämpfe im südlichen Afrika (Temu et al. 2014: 64). Die damalige 

UdSSR unter Nikita Chruschtschow, die Volksrepublik China unter Mao Zedong, Ägypten 

unter Abdel Nasser und Algerien unter Ben Bella schickten Waffen, welche die tanzanischen 

Streitkräfte, die Tanzania People’s Defence Force (TPDF), nach der Ankunft im Hafen von Dar 

es Salaam zu den jeweiligen Fronten transportierte und dort übergab (Temu et al. 2014: 64). 

Bereits im Jahre 1964 kamen „authorized consignment of arms“ für den ANC von Tanzania 

nach Zambia (Bull/ Habasonda 2014: 13). 

 
87Die Überlegung der Drehkreuze vertieft Eric Burton in seinem 2019 erschienen Artikel „Hubs of Decolonization. 

African Liberation Movements and “Eastern” Connections in Cairo, Accra, and Dar es Salaam.”. 
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Auch Lesotho soll den ANC mit Waffen ausgestattet haben, welche aus den eben genannten 

Ländern ebenso wie auch aus Libyen, Kuba, Irland und Dänemark kamen (Mothibe/ Mushonga 

2014: 366). 

 

Im weitesten Sinne fällt unter materielle Unterstützung auch, dass der ANC auf Anfrage hin ein 

15-minütiges Zeitfenster bei Radio Tanzania Dar es Salaam (RTD) im Programm „The Voice 

of Freedom“ erhielt, welches dreimal pro Woche ausgestrahlt wurde (Davis 2013: 126). Im 

selben Radio-Programm gab es auch Ansprachen von Vertreter:innen der SWAPO, FRELIMO 

und ZANU (ebd.). Über das Radio88 war es dem ANC möglich, die Menschen innerhalb 

Südafrikas zu erreichen und zu zeigen, dass es die Befreiungsbewegungen noch gab, den 

Zuhörenden Mut und Hoffnung zu geben ebenso wie zum aktiven Widerstand aufzurufen (ebd.: 

128). 

 

4.3 Beweggründe für die Unterstützung 

Ama Biney, britisch-ghanaische Historikerin und Lehrende an der Universität in Liverpool, 

argumentiert, dass die Motivation für die Frontline States die südafrikanischen 

Befreiungsbewegungen zu unterstützen, stark in der Idee und der Überzeugung des Pan-

Afrikanismus‘ verwurzelt war (Biney 2018: 2). Gerade Tanzania nahm eine Vorreiter-Rolle 

ein, was Unterstützung für Befreiungsbewegungen anging (sahistory.org.za (i)). Tanzania 

mobilisierte unter anderem internationale Unterstützung und Solidarität. Nyerere trug dabei als 

charismatischer Präsident eine tragende Rolle, die Umsetzung bedurfte aber auch der 

Bereitschaft der Bevölkerung (Biney 2018: 20; Temu et al. 2014: 75). In Nyereres letzter 

öffentlichen Rede im Jahre 1985 sprach er über die Unterstützung und Solidarität Tanzanias 

und dessen Bevölkerung für die verschiedenen Befreiungsbewegungen des südlichen Afrikas 

und erinnerte sich an ein besonderes Beispiel, als tanzanische Bürger:innen für Kämpfer:innen 

aus Mozambique ihr Blut spendeten (Temu et al. 2014: 76). Diese Rede zeigt die Wichtigkeit, 

welche Nyerere in gegenseitiger Unterstützung und im gemeinsamen Kampf gegen die 

koloniale Unterdrückung sah. In der internationalen Wahrnehmung von Tanzania war dessen 

unterstützende Rolle in der Befreiung anderer afrikanischer Länder wichtig. 

 

 
88Der ANC, beziehungsweise dessen Sprachrohr Radio Freedom, hatte ab dem Jahre 1980 fünf Radiostationen in 

verschiedenen afrikanischen Ländern: Angola, Äthiopien, Madagascar, Tanzania und Zambia, bei denen jeweils 

die Rundfunkeinrichtungen vor Ort genutzt werden durften (Davis 2013: 128, 130). 
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Botswanas Vorstellung von sich als Nation war die eines Ortes der Zuflucht, weshalb Menschen 

aus Südafrika, obwohl Botswana nach seiner Unabhängigkeit wirtschaftlich nicht gut 

aufgestellt war und noch mit kolonialen Strukturen und Problemen zu kämpfen hatte, 

aufgenommen wurden (Parsons 2008: 29). 

Ein triftiger Beweggrund für viele der benachbarten Länder, südafrikanische 

Befreiungsbewegungen zu unterstützen, war die Sicherheit der eigenen Bevölkerung. Die 

Regierung Botswanas machte beispielsweise den ANC darauf aufmerksam, dass Südafrika über 

geplante Waffentransporte nach Südafrika, wie auch über die Namen der Involvierten Bescheid 

wusste und der ANC diese Mitglieder besser aus Botswana abziehen sollte (Mgadla 2008: 9). 

Das Königreich Swaziland hatte, aufgrund der geografischen und wirtschaftlichen Nähe zu 

Südafrika ebenfalls Interesse daran, etwas gegen das bedrohliche Apartheid-Regime zu 

unternehmen und somit auch bessere Bildungs- und Arbeitschancen für die nächste Generation 

der eigenen Bevölkerung zu ermöglichen (De Lange 2021: 159). 

 

4.4 Auswirkungen der Unterstützung 

In den folgenden zwei Unterkapiteln werde ich darauf eingehen, was für Auswirkungen die 

Unterstützung von Staaten hatte. Einerseits für die Staaten, welche Hilfe leisteten (4.4.1) und 

andererseits für die südafrikanischen Befreiungsbewegungen (4.4.2). Die Auswirkungen auf 

die unterstützenden Staaten waren mannigfaltig, weshalb diese wiederum in weitere 

Unterkapitel unterteilt sind. Die Unterstützung hatte für die Staaten, welche diese leisteten, 

wirtschaftliche Auswirkungen (4.4.1.1). Das Apartheid-Regime verfolgte eine Politik der 

Destabilisierung (4.4.1.2), welche Missachtung staatlicher Grenzen (4.4.1.2.1), politische 

Intervention (4.4.1.2.2) in die Politik der anderen Staaten sowie die Unterstützung von 

Gegenbewegungen oder konkurrierenden Befreiungsbewegungen (4.4.1.2.3) beinhaltete. 

 

4.4.1 Auswirkungen für den Staat, welcher Hilfe leistete 

Die Staaten, welche die südafrikanischen Befreiungsbewegungen unterstützten, mussten mit 

Auswirkungen und Konsequenzen dieser Unterstützung rechnen. Im folgenden Unterkapitel 

(4.4.1.1) geht es um die wirtschaftlichen Auswirkungen, wie beispielsweise infolge eines 

Boykotts oder wenn Südafrika Grenzen schloss und somit Handelsrouten blockierte. 

Das Unterkapitel zur Strategie des Apartheid-Regimes der Destabilisierung (4.4.1.2) ist in 

wiederum drei weitere Unterkapitel aufgeteilt, um einmal auf die Missachtung der staatlichen 

Grenzen und die Angriffe durch das Apartheid-Regime (4.4.1.2.1) einzugehen, dann auf die 

politischen Interventionen (4.4.1.2.2), das Reinpfuschen des Apartheid-Regimes in die Politik 
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anderer Staaten und zuletzt die Gegenbewegungen (Kapitel 4.4.1.2.3), mit denen die 

Regierungsparteien der jeweiligen Länder zu kämpfen hatten, welche – im Falle der RENAMO 

und der UNITA – von Südafrika unterstützt wurden. 

 

4.4.1.1 Wirtschaftliche Auswirkungen 

Nach den jeweiligen Unabhängigkeiten, war es für die Länder im südlichen Afrika schwierig 

und gefährlich den südafrikanischen Befreiungsbewegungen zu helfen, da Südafrika 

wirtschaftlich, politisch wie auch militärisch die dominante Macht innehielt (Ellis/ Sechaba 

1992: 43). Obwohl Botswana unabhängig war, befand es sich in einer wirtschaftlichen 

Abhängigkeit gegenüber von Südafrika bezüglich Handelsrouten, Arbeit in den Minen, 

Kommunikation und auch Lebensmittelversorgung (Tlou/ Mgadla 2014: 275, 296). 

Unterstützung von Befreiungsbewegungen hatte aufgrund von Südafrikas Macht schnell 

Auswirkung auf die wirtschaftliche Lage eines Landes, da Südafrika in der Position war, 

Grenzen zu missachten oder zu schliessen und Handelsrouten zu blockieren. 

 

So, wie Menschen von der Arbeit in den südafrikanischen Minen abhängig waren, war 

Südafrika jedoch auch oder sogar noch stärker abhängig von Menschen, gerade auch aus den 

umliegenden Staaten, die in den Minen arbeiteten. Als Form des Boykotts, verbat Tanzania 

daher die Anheuerung tanzanischer Bürger:innen für südafrikanische Minenarbeit und dies 

hatte für Tanzania durchaus negative wirtschaftliche Auswirkungen, da nun kein Einkommen 

mehr für tanzanische Familien über diesen Weg möglich war (Temu et al. 2014: 10). Zambia 

folgte dem Beispiel Tanzanias im Jahre 1966 (Motsane 2021). Einen tatsächlichen Effekt auf 

Südafrika hatte dieser Boykott jedoch erst, als auch Malawi seine Arbeiter:innen im Jahre 1974 

aus den Minen abzog (ebd.). 

Der ab dem Jahre 1978 amtierende Premierminister Südafrikas Pieter Willem Botha versuchte, 

die Aktivitäten des ANC zu erschweren, indem Südafrika den ehemaligen britischen 

Protektoraten Botswana, Lesotho und dem damaligen Swaziland, aber auch Angola, Zambia, 

Mozambique und Zimbabwe wirtschaftliche Unterstützung versprach, um den 

Befreiungsbewegungen ihre Verbündeten wegzunehmen, und mit Konsequenzen drohte, 

sollten die benachbarten Länder weiterhin Befreiungsbewegungen beherbergen (Ndlovu et al. 

2014: 635). 
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4.4.1.2 Destabilisierung durch das Apartheid-Regime 

Das Apartheid-Regime beschäftigte Strateg:innen zur Aufstandsbekämpfung („counter-

insurgency strategists“)89, deren Aufgabe es war, unter anderem dafür zu sorgen, dass der MK 

und auch die SWAPO keine militärische Basis in direkter Angriffsnähe zu Südafrika aufbauen 

konnten (Ellis/ Sechaba 1992: 95). Dafür wurden zwei verschiedene Vorgehensweisen verfolgt: 

Entweder mit Anreizen, wie den FLS bessere Handelsbedingungen und Entwicklungshilfe 

anzubieten, oder durch Abschreckung, wie Handelssanktionen, Sabotage, Unterstützung der 

jeweiligen Opposition und Invasion, was in seiner Ganzheit die sogenannte Destabilisierung 

darstellte (ebd.). 

Die Politik der Destabilisierung90 war Südafrikas Strategie, die wirtschaftliche Abhängigkeit 

der umliegenden Staaten auszunutzen, damit diese die Befreiungsbewegungen nicht 

unterstützten. Die in den folgenden Unterkapiteln dargestellten Missachtungen von staatlichen 

Grenzen, Angstmache, Entführungen, Angriffe und Bombardierungen von Häusern und 

Infrastruktur91, politische Intervention und Unterstützung von oppositionellen Bewegungen zu 

den nationalen Befreiungsbewegungen war alles Teil der Destabilisierung der FLS und forderte 

einen hohen Preis von ebendiesen (Tlou/ Mgadla 2014: 342). Die Destabilisierung erhöhte 

deren Militärkosten, verschlechterte den Lebensstandard, bedeutete einen Rückschlag 

bezüglich Entwicklung wie auch nachhaltig negative wirtschaftliche Auswirkungen und die 

Destabilisierung durch das Apartheid-Regime hatte zur Folge, dass grosse Teile der 

Bevölkerung der FLS „dead or displaced“ waren (Biney 2018: 2, 15). 

 

Auch wenn die Destabilisierung einen hohen Tribut von den Staaten des südlichen Afrikas 

forderte, fanden diese trotzdem Wege, die Befreiungsbewegungen zu unterstützen (Tlou/ 

Mgadla 2014: 347). Ausserdem schadete diese Strategie Südafrikas Ansehen auf internationaler 

Ebene (ebd.). 

 

 

 
89Innerhalb des südafrikanischen militärischen Nachrichtenwesens gab es eine eigene Abteilung, das „special tasks 

directorate“, welche eigene Untergruppen für die Destabilisierung von Angola, Lesotho, Mozambique und 

Zimbabwe hatte (Ellis/ Sechaba 1992: 108). 

90Manchmal auch als „war of destabilization“ bezeichnet (Bull/ Habasonda 2014: 27). 

91In Zimbabwe, welches gerade erst seine Unabhängigkeit erlangt hatte, bombardierte das Apartheid-Regime im 

Jahre 1981 ANC-Häuser und ZANU-Hauptquartiere, sorgte für Unterbrechungen von Zuggleisen, Zerstörung von 

Strassen wie auch Öl-Pipelines (Southall 2016: 55). 
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4.4.1.2.1 Missachtung staatlicher Grenzen 

Die Destabilisierung der FLS wurde unter anderem durch militärische Angriffe über staatliche 

Grenzen hinweg erzielt, wobei die Souveränität der angegriffenen Länder missachtet wurde 

und südafrikanische Agenten auch im Ausland töteten (ebd.: 342). Zwei Beispiele dafür waren 

der sogenannte Matola Raid, ein Angriff Südafrikas auf Mozambique im Jahre 1981, sowie ein 

Angriff im darauffolgenden Jahr, dessen Ziel ANC-Mitglieder waren, welche zu der Zeit in 

Lesotho wohnten und bei dem diverse Häuser gleichzeitig von südafrikanischen Streitkräften 

attackiert und 42 Menschen umgebracht wurden (Ellis/ Sechaba 1992: 126; Simpson 2013: S. 

108). Dieser Angriff wurde von der UNO verurteilt.92 Der MK reagierte daraufhin mit einem 

Bomben-Angriff auf die nukleare Forschungsstation Südafrikas (Ellis/ Sechaba 1992: 126). 

Südafrika bombardierte Angola93, Lesotho, Zambia, ab dessen Unabhängigkeit auch 

Zimbabwe94, und verschickte Briefbomben nach Mozambique (Biney 2018: 17f; Bull/ 

Habasonda 2014: 27, 39ff; Mulongeni/ Tonchi 2014: 62). Eine solche Paket-Bombe tötete im 

Jahre 1974 Onkgopotse Tiro in Gaborone in Botswana, wie bereits im historischen Überblick 

dargelegt (siehe Kapitel 2.6.1) (Mokopakgosi 2008: 35). 

 

Das Apartheid-Regime gab alles, um die Anstrengungen des ANC zu zerstören. Dafür wurden, 

wie bereits im Kapitel 2.4 geschrieben, auch Spion:innen95 und Geheimagent:innen, welche 

sich als Flüchtlinge und anstrebende Befreiungskämpfer:innen ausgaben, in die Camps der 

Befreiungsbewegungen geschickt. Dort sorgten sie für Unruhe und Unzufriedenheit, säten 

 
92Internationale Organisationen wie die UNO verurteilten solche Angriffe Südafrikas (Tlou/ Mgadla 2014: 343). 

Grossbritannien und die USA äusserten sich jedoch nicht dazu, da sie die wirtschaftlichen Beziehungen zu 

Südafrika aufrecht erhalten wollten (ebd.). 

93Wie bereits in Kapitel 4.2.3 dargelegt, musste das grösste Trainingscamp des MK in Angola, Novo Catengue, 

aufgrund von Luftangriffen der südafrikanischen Luftwaffe, der SAAF, geschlossen werden (Davis 2018: xxxiii, 

85). 

94Südafrika führte sogar gegen die Regierungsgebäude Zimbabwes Bombenangriffe durch (Ellis/ Sechaba 1992: 

108). 

95Die Entdeckung eines Spionagerings von südafrikanischen Spion:innen in ANC-, beziehungsweise MK-Camps 

Anfang der 1980er Jahre, führte zu erhöhtem Misstrauen und Paranoia im Exil (Davis 2018: 95). Das MK-

Sicherheitspersonal der Camps verhaftete, verhörte und folterte auf Basis vagen Verdachts oder Beschuldigungen 

Befreiungskämpfer:innen (ebd.: 96). Dieses Vorgehen führte zu wachsendem Unmut. Zusätzlich dazu wurde die 

Soweto Generation nach fünf Jahren in den Camps ungeduldig und ruhelos, da sie sich schon viel länger als 

gedacht im Exil aufhielten, statt in Südafrika zu kämpfen (ebd.). 

Auch Swaziland hatte mit Spion:innen und Attentäter:innen vom Apartheid-Regime, deren Auftrag es war 

Befreiungskämpfer:innen umzubringen, zu kämpfen (Sikhondze 2014: 672). 
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Misstrauen und vergifteten, laut einer weit verbreiteten Geschichte, im Jahre 1977 in einem 

Camp in Angola sogar das Essen (Davis 2018: 19; Saeboe 2002: 57, 77). Laut der Website des 

südafrikanischen Fernsehsenders SABC96, welcher über die Truth and Reconciliation 

Commissions berichtete und Transkripte dieser auf der Website zugänglich macht, gab es 

nachweisliche Vergiftungen in ANC-Camps in Angola, Mozambique und Tanzania 

(sabctrc.saha.org.za (a)). 

 

Südafrikaner:innen, welche in die umliegenden Länder flohen und jene, welche sie dabei 

unterstützten, wurden nicht nur angegriffen und bombardiert, sondern häufig auch entführt 

(Bull/ Habasonda 2014: 27; Mothibe/ Mushonga 2014: 360). Südafrika ebenso wie auch 

Rhodesien entführten unter anderem aus Botswana einerseits Mitglieder von 

Befreiungsbewegungen, um diese festzunehmen, wie auch Batswana, um Informationen über 

mögliche Aktivitäten der Befreiungsbewegungen herauszufinden (Mgadla 2008: 14; Tlou/ 

Mgadla 2014: 311).97 Die Entführungen dienten der Provokation98 und der Angstmache, um 

die Bevölkerung von Botswana davon abzuhalten, Mitgliedern von Befreiungsbewegungen zu 

helfen (Mgadla 2008: 10, 13). Botswana konnte nicht viel mehr tun als Südafrika und 

Rhodesien öffentlich dafür anzuprangern und dagegen zu protestieren (ebd.: 10). 

 

Ab der Unabhängigkeit musste sich Botswana gegen die umliegenden rassistischen Regime 

verteidigen und war dementsprechend in einer schwierigen Position (Tlou/ Mgadla 2014: 315). 

Hier und da wurden Befreiungskämpfer:innen festgenommen, um Südafrika zu zeigen, dass 

Botswana diese nicht dulde (ebd.). Wenn den Befreiungsbewegungen geholfen wurde, dann 

durfte das nicht zu offen oder sichtbar passieren, denn das könnte verstärkte Angriffe von 

Südafrika nach sich ziehen, was Botswana nicht ausreichend hätte abwehren können (ebd.: 

 
96SABC steht für South African Broadcasting Corporation. 

97Die südafrikanische Polizei übertrat beispielsweise die Grenze zwischen Südafrika und Botswana und belästigte 

Studierende der University of Botswana, Lesotho and Swaziland (UBLS), unter dem Vorwand, dass einer der 

Studenten ein Buch von Nkrumah dabei hatte. Der Student wurden deswegen sogar verhört (Mgadla 2008: 13). 

Im Jahre 1985 führte das Apartheid-Regime einen Angriff auf Gaborone, der Hauptstadt Botswanas, und auf dort 

wohnende Flüchtlinge aus Südafrika durch – über zwölf Menschen wurden dabei umgebracht (ebd.). Diese Aktion 

und die Missachtung Botswanas territorialer Integrität brachte Südafrika internationale Verurteilung (ebd.). 

98Rhodesische Truppen patrouillierten beispielsweise auf der Botswana-Seite der Grenze – einfach, weil sie es 

konnten (Mgadla 2008: 13). 
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316). Wie bereits im Kapitel 4.2.1. erwähnt, besass Botswana dafür nicht ausreichend 

Streitkräfte (ebd.: 275). 

Südafrika hatte einige Spion:innen99 in Botswana und machte die Regierung von Botswana auf  

Guerilla-Aktivitäten in dessen Land aufmerksam, beschuldigte Botswana, diesen Zuflucht 

gewährt zu haben und drohte deswegen mit Konsequenzen100 (ebd.: 278, 304). In einem 

Interview in Gaborone im Jahre 2008 mit Festus Mogae, welcher zwischen 1998 und 2008 

Präsident Botswanas war, erinnert sich dieser, dass jegliche Anschuldigungen Südafrikas 

gegenüber der Regierung Botswanas, Guerilla für Militärtraining in den Norden Botswanas zu 

transportieren, zurückgewiesen und geleugnet wurden (Tlou/ Mgadla 2014: 313). Botswana sah 

sich nicht in einer Position, welche stark genug wäre, um irgendetwas anderes machen zu 

können, ausser für internationale Aufmerksamkeit und Verurteilung des Apartheid-Regimes 

auf internationaler Ebene zu sorgen (Mgadla 2008: 14). Der Historiker Part T. Mgadla 

formuliert sehr treffend, dass Botswana durch diese Vorgehensweise auf internationaler Ebene, 

unter anderem von der UNO und der OAU, Anerkennung erhielt, was die benachbarten 

Siedlerregime Südafrika und Rhodesien wiederum etwas vorsichtiger im Umgang mit 

Botswana werden liess, „because they did not want to antagonise the international community.“ 

(ebd.: 13f). 

 

Nachdem Namibia im Jahre 1990 unabhängig wurde, die kubanischen Kämpfer:innen das Land 

verliessen und Südafrika seine Truppen abzog, sah sich das Apartheid-Regime zunehmend 

isoliert und verstärkte seine Angriffe gegen die benachbarten Länder wie auch auf Büros und 

Standorte der Befreiungsbewegungen unter anderem in Maputo in Mozambique und Maseru in 

Lesotho (Bull/ Habasonda 2014: 38ff). Die Streitkräfte des Apartheid-Regimes wurden immer 

brutaler und der Befreiungskampf wurde intensiviert (ebd.).  

 

 

 

 

 
99Ein solcher südafrikanischer Spion namens Ezzackee Suliman, auch Solly Essack genannt, wurde Mitte der 

1970er Jahre aus Botswana deportiert, da entdeckt wurde, dass dieser auf der Gehaltsliste der südafrikanischen 

Polizei stand, unter anderem für das Weitergeben von Informationen über die Befreiungsbewegungen in Botswana 

(Mgadla 2008: 11f). 

100Das Apartheid-Regime drohte unter anderem damit, die Flugzeuge, mit denen Menschen von Botswana nach 

Zambia geflogen wurden, abzuschiessen (Tlou/ Mgadla 2014: 278). 
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4.4.1.2.2 Politische Intervention 

Das Apartheid-Regime sorgte in den Ländern des südlichen Afrikas für Destabilisierung, indem 

es sich oft aus dem Hintergrund in die Politik dieser einmischte. Ein prägendes Beispiel hierfür 

waren die Wahlen in Lesotho im Jahre 1970, bei welcher die BNP unter Leabua Jonathan 

erwartete, wiedergewählt zu werden. Als mehr und mehr Stimmen für die Oppositionspartei 

BCP gezählt wurden, wurde die Wahl unterbrochen und ein State of Emergency erklärt 

(Macartney 1973: 484f, 488, 490; sabctrc.saha.org.za (b)). Infolge dessen wurden Anführer und 

Mitglieder der BCP verhaftet, inhaftiert oder flohen ins Exil nach Botswana (Macartney 1973: 

492; Mothibe/ Mushonga 2014: 369). 

In den 1970er Jahren wandelte sich Jonathans politischer Kurs, südafrikanische 

Befreiungsbewegungen fanden in Lesotho Unterstützung und Lesotho beugte sich nicht 

Südafrikas Willen (Mothibe/ Mushonga 2014: 369; sabctrc.saha.org.za (b)). Lesotho weigerte 

sich beispielsweise, die Pseudo-Unabhängigkeit der Transkei und der Bantustans anzuerkennen 

ebenso wie auch einen Nichtangriffspakt, ähnlich dem Nkomati Akkord zwischen Südafrika 

und Mozambique im selben Jahr, zu unterschreiben (Mothibe/ Mushonga 2014: 370, 373). Das 

Apartheid-Regime wandte sich also der BCP zu, um Jonathans BNP-Regierung zu 

destabilisieren und zu stürzen (Mothibe/ Mushonga 2014: 369; sabctrc.saha.org.za (b)).  

Um Druck auf Lesotho auszuüben, schloss Südafrika die Grenzen zu Lesotho (Ellis/ Sechaba 

1992: 165; Mothibe/ Mushonga 2014: 370). Es wurden Grenzblockaden errichtet, Landminen 

entlang dieser platziert und Handel nach Lesotho entweder unterbunden oder erheblich 

verlangsamt, was schwere wirtschaftliche Folgen für Lesotho hatte, da es eine Enklave ist 

(Ellis/ Sechaba 1992: 166; Mothibe/ Mushonga 2014: 373). Der militärische Arm der BCP, die 

Lesotho Liberation Army (LLA), führte, unterstützt durch das Apartheid-Regime, Angriffe auf 

die Infrastruktur Lesothos durch, wie beispielweise auf das Postamt und auf Stromstationen, 

und beging auch politisch motivierte Morde (Mothibe/ Mushonga 2014: 369; 

sabctrc.saha.org.za (b)). Mitte der 1980er Jahre griff die SADF ANC-Häuser in Lesotho an und 

in einem solchen Angriff wurde unter anderem der regionale MK-Kommandant getötet (Ellis/ 

Sechaba 1992: 165; Mothibe/ Mushonga 2014: 371). 

Im Jahre 1986 wurde die ursprünglich vom Apartheid-Regime unterstützte Regierung unter 

Jonathan durch massgebliches Nachhelfen von demselben Regime zu Fall gebracht (Mothibe/ 

Mushonga 2014: 369; sabctrc.saha.org.za (b); Southall 2016: 55). Die BNP-Regierung, welche 

mittlerweile Befreiungsbewegungen – vor allem den ANC – unterstütze und dem Apartheid-

Regime so nicht nützlich war, wurde durch eine militärnahe Regierung ersetzt (Ellis/ Sechaba 

1992: 166; Southall 2016: 55). 
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Nach dem Putsch musste der ANC das Land verlassen. Dies war eine Bedingung Südafrikas 

für die Wiederöffnung seiner Grenze zu Lesotho, wobei ein kleiner Teil von MK-Kadern blieb 

heimlich in Lesotho im Untergrund (Ellis/ Sechaba 1992: 166; Ndlovu et al. 2014: 675). Doch 

einige der Mitglieder des ANC, welche versuchten, in Lesotho zu bleiben, vom 

südafrikanischen Geheimdienst gefunden und von der Polizei Lesothos festgenommen wurden 

(Ellis/ Sechaba 1992: 166). Der von Südafrika mitorganisierte Putsch war durchaus auch eine 

Machtdemonstration und Warnung gegenüber den anderen FLS (Mothibe/ Mushonga 2014: 

370). 

 

4.4.1.2.3 Unterstützung von Gegenbewegungen 

Eine weitere Strategie des Apartheid-Regimes, um in den FLS für Verunsicherung, interne 

Spaltung und Unruhe zu sorgen, war die Unterstützung von rebellischen Gruppen, wie die 

RENAMO in Mozambique und die UNITA in Angola, um die noch jungen Regierungen zu 

destabilisieren (Bull/ Habasonda 2014: 38). Die RENAMO war eine Gegenbewegung zur 

FRELIMO, der nationalen Befreiungsbewegung in Mozambique (Southall 2016: 55). Die 

RENAMO sorgte durch die Zerstörung von Infrastruktur, Schulen und Krankenhäuser für 

Chaos. Die Regierung Mozambiques sah sich im März 1984 infolge der verschiedenen 

Destabilisierungsstrategien des Apartheid-Regimes gezwungen, den sogenannten Nkomati 

Akkord zu unterschreiben, welcher beinhaltete, dass Mozambique den MK des Landes 

verweisen musste und der ANC ausschliesslich diplomatische Präsenz behalten durfte, wofür 

Südafrika im Gegenzug ihre Unterstützung der RENAMO zu unterlassen habe (Ellis/ Sechaba 

1992: 136; Southall 2016: 55). 

Manche Bereiche innerhalb des südafrikanischen militärischen Nachrichtendienstes 

unterstützten die RENAMO jedoch trotzdem weiterhin, möglicherweise ohne Bothas Wissen 

(Ellis/ Sechaba 1992: 137; Southall 2016: 55). 

 

4.4.2 Auswirkungen für die Befreiungsbewegungen 

Die Auswirkungen der Unterstützung anderer Staaten für die Befreiungsbewegungen waren 

vielfältig und umfangreich. Die Unterstützung anderer Staaten bedeutete unter anderem, dass 

Menschen, welche aus Südafrika fliehen mussten, darunter auch Befreiungskämpfer:innen, 

einen Ort hatten, wo sie sich sicher fühlen wie auch schulische und militärische Ausbildung 

erhalten konnten und Befreiungsbewegungen konnten Büros nutzen sowie sich mit anderen 

Bewegungen vernetzen und austauschen. 
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Was jedoch die im vorherigen Kapitel dargelegten negativen Konsequenzen für die 

unterstützenden Länder wiederum für die Befreiungsbewegungen für Auswirkungen hatten, 

wird in diesem Kapitel näher beschrieben. 

 

In Bechuanaland, ab der Unabhängigkeit Botswana, bestand die Sorge, dass ausgebildete 

Befreiungskämpfer:innen über die Pipeline (mehr dazu siehe Kapitel 4.2.6) wieder gen Süden 

nach Südafrika kämen, dort Sabotage-Angriffe durchführen und somit Rache-Angriffe von 

Südafrika auf Botswana zur Folge haben könnten (Parsons 2008: 24). Die Nutzung der Pipeline 

gen Norden war etwas weniger umstritten, da dies ein Fluchtweg darstellte (ebd.). Aufgrund 

dieser Sorge und Angst vor der Reaktion und Rache des Apartheid-Regimes, war es den 

Befreiungsbewegungen offiziell nicht erlaubt, militärische Präsenz in Botswana aufzubauen 

und es gab, wie bereits in Kapitel 4.2.1 beschrieben, immer wieder Festnahmen und 

Deportationen, beispielsweise von ANC-Mitgliedern, welche Waffen durch Botswana nach 

Südafrika schmuggeln sollten (Mgadla 2008: 8). Botswana verbat jegliche Guerilla-Tätigkeiten 

im eigenen Land, da es eine zu grosse Gefahr für die eigene Bevölkerung wie auch für 

Menschen, welche unter anderem aus Südafrika geflohen waren, und für die 

Befreiungskämpfer:innen selbst darstellte (Tlou/ Mgadla 2014: 296). Trotz des Verbots wurden 

heimlich Militärcamps in den Wäldern Botswana aufgebaut (ebd.: 310). Das Verbot war eine 

weitere Konsequenz der wirkungsvollen Strategie der Destabilisierung und der Bedrohung, 

welche von Südafrika ausging, dass die Befreiungsbewegungen viel im Geheimen und im 

Untergrund operieren mussten, was dies schwieriger und gefährlicher machte. Deportiert 

wurden die Befreiungskämpfer:innen jedoch selten nach Südafrika, sondern in den Norden, 

zum Beispiel nach Zambia oder Tanganyika, Hauptsache raus aus Botswana (ebd.). 

Botswanas Sorge war berechtigt. Nachdem der MK Anfang der 1980er Jahre in Reaktion auf 

einen vorhergegangenen Angriff des SADF dessen Militärcamp angriff, rächte sich der SADF 

wiederum mit einem Angriff auf ANC-Büros in London und mit einem Bombenangriff auf 

zwölf Häuser in Maseru, Lesotho, wodurch 42 Menschen starben, darunter MK-Kämpfer:innen 

aber auch Bürger:innen Lesothos (Ndlovu et al. 2014: 648ff). Lesotho gab dem Druck des 

Apartheid-Regimes einen Nichtangriffspakt einzugehen nach, weshalb der ANC seine Truppen 

aus Lesotho abziehen musste (ebd.: 650). 

 

Dieselbe Vorgehensweise der Bedrohung, der Angstmache und des Drucks wurde auch in 

Mozambique angewendet, wo die südafrikanischen Streitkräfte Luftangriffe auf Maputo 

durchführten, bei denen nicht spezifisch ANC-Mitglieder das Ziel waren, sondern die 
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Bevölkerung Mozambiques (ebd.: 651). Infolge dessen stellte die Regierung Mozambiques aus 

Angst vor dem Apartheid-Regime keine Visa mehr für ANC-Mitglieder aus und Waffen 

wurden beschlagnahmt.  

Der Nichtangriffspakt zwischen Mozambique und Südafrika, der Nkomati Akkord, bedeutete, 

dass dem ANC ab dem Jahre 1984 ausschliesslich diplomatische Präsenz in Maputo erlaubt 

war, jedoch keinerlei politische Aktivitäten (Ellis/ Sechaba 1992: 137; Southall 2016: 55). Der 

MK musste das Land verlassen (Southall 2016: 55). Für den ANC und die SACP war der 

Nkomati Akkord keine erfreuliche Entwicklung, da es Mozambique auch als Infiltrationsroute 

ausschloss (Ellis/ Sechaba 1992: 138). Manche Kader wurden daher direkt nach Südafrika 

geschickt, um dort Sabotage-Angriffe zu unternehmen und so der Bevölkerung zu zeigen, dass 

es den ANC, den MK und den bewaffneten Widerstand noch gab (Simpson 2010: 77).101 Ein 

Grossteil der Kader wurde von Mozambique nach Swaziland verlegt, wo sie jedoch wiederum 

von der Swazi Polizei angegriffen wurden und keine neue Basis aufbauen durften, da Swaziland 

zwei Jahre vor dem Nkomati Akkord im Jahre 1982 ein geheimes ähnliches Abkommen mit 

Südafrika unterschrieben hatte, welches die zwei Länder dazu verpflichtete, „to eliminate acts 

of subversion against the other“ (Simpson 2013: 110, Simpson 2010: 77). 

Im selben Jahr starb König Sobhuza II, der auf der politischen Ebene in Swaziland der Haupt-

Unterstützer und Beschützer des ANC war, wodurch dessen Schutz wegfiel (Simpson 2013: 

113). Südafrika verstärkte den Druck auf Swaziland, gegen den ANC und den MK vorzugehen, 

noch weiter, da diese Angriffe aus Swaziland durchführten, und drohte mit 

grenzüberschreitenden Angriffen102 seinerseits, woraufhin die Verhaftungen von ANC-

Mitgliedern und Befreiungskämpfer:innen wie auch die Beschlagnahmung von Waffen 

zunahmen und die Swazi Regierung bei der Implementierung des 60-Tage-Gesetzes (siehe 

Kapitel 4.2.1) und der Kontrolle von Flüchtlingen strenger wurde, wodurch ANC-Aktivitäten 

in Swaziland zu einem Stillstand kamen (Simpson 2013: 104, 111ff). 

 

 
101Daher gab es im Jahre 1984 einen steilen Anstieg an MK-Operationen, welcher aber auch schnell wieder abfiel, 

da die Befreiungskämpfer:innen nur vage Anweisungen erhalten hatten und meist nicht lange auf freiem Fuss 

blieben oder überlebten (Simpson 2010: 77, 83f). Im Jahre 1986 stieg die Zahl der verhafteten und getöteten MK- 

Kämpfer:innen stark an (ebd.). 

102Im Jahre 1980 führte der MK seinen grössten Sabotage-Angriff auf Südafrika aus und zwar auf SASOL, eine 

Ölraffinerie, wo aus Kohle Öl gewonnen wurde. Südafrika rächte sich mit Angriffen auf ANC-Verstecke und 

Transithäuser in Swaziland (Simpson 2013: S. 104). Die Familien derer, die diese Verstecke und Transithäuser 

betreuten, darunter auch Swazi, wurden bei den Angriffen des Apartheid-Regimes auf deren Häuser getötet (ebd.). 
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Der PAC errichtete bereits im Jahre 1962 sein Hauptquartier in Lesotho, welches zu dem 

Zeitpunkt noch das British High Commission Territory of Basutoland war (Lissoni 2013: 33). 

Der PAC fand sich jedoch führungslos vor der Aufgabe, sich im Exil und im Untergrund neu 

zu organisieren (ebd.). Unter anderem deshalb bezeichnet die, an der südafrikanischen 

Universität Witwatersrand forschenden Historikerin, Arianna Lissoni (ebd.: 32) die Zeit 

zwischen 1962 und 1965 als Krisenjahre, von denen sich der PAC nicht mehr erholte. Die 

britischen Kolonialbehörden wussten von den PAC-Mitgliedern, welche gemeinsam mit 

anderen Flüchtenden nach Basutoland kamen, um weiter zu Befreiungskämpfer:innen 

ausgebildet zu werden (ebd.: 45). 

Doch mit der wachsenden Zahl an geflüchteten Menschen, wurden die Behörden zunehmend 

unruhig, was mögliche Angriffe von den Befreiungsbewegungen auf Südafrika für Folgen für 

das Basutoland haben würde (ebd.). Südafrika forderte Grossbritannien auf, etwas gegen den 

PAC in Basutoland zu unternehmen und drohte damit, die Grenzen zu Basutoland zu schliessen, 

was Basutoland komplett isolieren würde (Lissoni 2013: 43). 

Im Jahre 1964 wurde dann beispielsweise durch die Basutoland Polizei für 48 Stunden eine 

Strassensperre errichtet, um Reisende nach Waffen zu durchsuchen, wodurch jegliche 

Bewegungen des PAC unterbrochen wurden, jedoch nur für diesen Zeitraum (ebd.). Der PAC 

wurde in den Folgejahren einerseits durch die Zusammenarbeit der Basutoland 

Kolonialbehörden mit der südafrikanischen Polizei und andererseits durch die 

Machtübernahme des zu dem Zeitpunkt vom Apartheid-Regime unterstützen BNP (siehe 

Kapitel 3.1 und Kapitel 4) zunehmend aus dem Land gedrängt (Lissoni 2013: 33, 50). 

 

Viele FLS waren gezwungen, auf diese Weise nach und nach dem Druck Südafrikas 

nachzugeben (Ellis/ Sechaba 1992: 136). Genau das wollte das Apartheid-Regime mit der 

Strategie der Destabilisierung erreichen: die umliegenden Staaten davon abzubringen, die 

Befreiungsbewegungen zu unterstützen (Ndlovu et al. 2014: 650f). Infolgedessen wurde es für 

die südafrikanischen Befreiungsbewegungen zunehmend schwer, den Widerstand aus dem Exil 

aufrechtzuerhalten, wenn die FLS unter der Reaktion auf die Unterstützung und Strategie 

Südafrikas litten (Ellis/ Sechaba 1992: 125). Hinzu kam die Unzufriedenheit und vom 

Apartheid-Regime angestachelte Paranoia und Misstrauen in den Militärcamps in Angola, die 

grenzüberschreitenden Angriffe der südafrikanischen Militärs und Polizei, die Ermordungen 

von beispielsweise ANC- und MK-Mitgliedern vor allem jener in Führungspositionspositionen, 

Südafrikas Unterstützung von Gruppen wie der UNITA und der RENAMO ebenso wie die 

Handelssanktionen gegen FLS (ebd.). 



 103 

 

All das führte dazu, dass der MK im Jahr 1982 nach wie vor, entgegen des ursprünglichen 

Plans, nicht bereit war für die vom ANC ursprünglich geplanten Phase des People’s War (siehe 

Kapitel 2.8) (ebd.). 

 

Nachdem in diesem Kapitel die staatliche Ebene im Fokus stand, widmet sich das nächste 

Kapitel der individuellen Ebene. Wir bewegen uns von der Makroebene in die Mikroebene. 
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5. Unterstützung auf individueller Ebene 

Ab dem Jahr 1960 war nicht nur die SACP, sondern nun auch der ANC und der PAC in 

Südafrika verboten und deren Mitglieder waren gezwungen ins Exil zu fliehen. Im Exil und im 

Untergrund waren sie auf die Unterstützung von Menschen vor Ort aus den FLS angewiesen. 

Sie waren angewiesen auf Unterstützung, wenn es um Unterkunft (Kapitel 5.1.1) ging,  Orte, 

an denen Befreiungskämpfer:innen wohnen oder sich treffen konnten, oder für Kommunikation 

und das Weitergeben von Informationen (Kapitel 5.1.2). Aber auch bezüglich dem Organisieren 

von Dokumenten, welche Grenzüberquerungen erleichterten (Kapitel 5.1.3) oder Mobilität und 

Transport (Kapitel 5.1.4), was das Ausfindig machen sicherer Routen (Kapitel 5.1.4.1) ebenso 

wie auch Menschen über die Grenze zu bringen beinhaltete (Kapitel 5.1.4.2). Ebenso 

angewiesen waren sie, wenn es um das Verstecken und Schmuggeln von Waffen (Kapitel 5.1.5) 

oder den gemeinsamen militärischen Kampf (Kapitel 5.1.6) ging. 

 

Diese verschiedenen Arten der Unterstützung fanden auf der Mikroebene statt, welche ich 

durch das Heranziehen von Erzählungen, Erinnerungen und Lebensgeschichten von 

Einzelpersonen beleuchten möchte. Es handelt sich dabei um Unterstützung auf einer sehr 

persönlichen individuellen Ebene, welche auf der Makroebene, wenn die grösseren politischen 

Entwicklungen und Verflechtungen beleuchtet werden, untergeht. Das solidarische Handeln 

der Einzelpersonen war für diese mit hohem Risiko verbunden. Im Kapitel 5.2 widme ich mich 

den möglichen Beweggründen dieser Personen, Befreiungskämpfer:innen zu unterstützen und 

das damit einhergehende Risiko einzugehen. Im Kapitel 5.3 geht es um die Auswirkungen 

dieser Unterstützung, einmal für die Akteur:innen (5.3.1), welche halfen, und einmal für die 

Befreiungsbewegungen (5.3.2). 

 

5.1 Art der Unterstützung 

Die Unterstützung von Einzelpersonen nahm vielerlei Formen an, je nach dem, was für ein 

Risiko Menschen bereit waren, auf sich zu nehmen oder auch was für Ressourcen zu Verfügung 

standen. Manche öffneten ihr Zuhause oder halfen, andere Unterkunft (Kapitel 5.1.1) zu 

organisieren. Andere wiederum sorgten dafür, dass die Kommunikation zwischen den 

verstreuten Teilen der Befreiungsbewegungen im Exil funktionierte und Informationen 

weitergegeben wurden – Kommunikation und Information (Kapitel 5.1.2). Von Insidern 

wurden Dokumente organisiert (Kapitel 5.1.3) oder erstellt, damit Grenzen leichter überquert 

werden konnten. Das Kapitel Mobilität und Transport (Kapitel 5.1.4) ist wiederum in zwei 

weitere Unterkapitel unterteilt: Einmal Untergrundrouten (Kapitel 5.1.4.1), in dem es vor allem 



 105 

um das von einem-Ort-zum-anderen-kommen geht und dann im weiteren Unterkapitel 

spezifisch um den Akt des Grenzen-Überquerens (Kapitel 5.1.4.2). Die 

Befreiungskämpfer:innen innerhalb Südafrikas wurden von Aussen mit Waffen versorgt, 

welche über Grenzen geschmuggelt und versteckt werden mussten (Kapitel 5.1.5). Manche 

beteiligten sich sogar am militärischen Kampf selbst (Kapitel 5.1.6). Die Unterkapitel sind nach 

Level an Involviertheit geordnet.  

 

5.1.1 Unterkunft 

Laut Klaas Motshidisi103, waren es in Botswana eher Individuen und weniger der Staat, welche 

den Befreiungskämpfer:innen halfen, gerade, wenn es um das Unterbringen in den eigenen 

Häusern ging (Tlou/ Mgadla 2014: 283). Er selbst organisierte sichere Unterkünfte in 

Palapye104 für Befreiungskämpfer:innen und Menschen auf der Flucht aus Südafrika und fuhr 

sie auf der Route gen Norden, während Fish Keitseng die Gegend um Lobatse, gleich an der 

Grenze zu Südafrika, und Anderson Tshepe die Gegend um Francistown, nahe der Grenze zum 

heutigen Zimbabwe, entlang der Route der Liberation Pipeline (mehr dazu im Kapitel 5.1.2.1) 

abdeckten (Parsons 2008: 20ff). 

 

Im Exil unterzutauchen, nicht aufzufallen und sich als Teil der lokalen Bevölkerung 

auszugeben, war leichter, wenn die Sprache dieselbe war (Bull/ Habasonda 2014: 42). Eine 

eben solche sprachliche Nähe erleichterte beispielsweise auch die Zusammenarbeit der ZIPRA, 

deren meisten Mitglieder isiNdebele sprachen, mit dem MK, bei dem die meisten isiZulu oder 

isiXhosa sprachen (Southall 2016: 73).105 Auf diese Weise war es MK-Kämpfer:innen möglich, 

 
103Klaas Motshidisi103 war einer der Gründer der ersten politischen Partei im damaligen Bechuanaland, der 

Bechuanaland People’s Party (BPP) (sahistory.org.za (l)). 

104Palapye ist ein kleiner Ort im Osten von Botswana und liegt auf der Strecke zwischen Gaborone und 

Francistown. 

105Die weitverbreiteten Bantu-Sprachen in Südafrika sind isiZulu, isXhosa, siSwati und isiNdebele, welche dem 

Nguni Cluster zugeordnet werden, und das nördliche seSotho, südliche seSotho und seTswana, welche zum Sotho 

Cluster gehören (Mesthrie 2002: 11). Ein Cluster bezeichnet Sprach-Varietäten, welche sich sehr ähnlich sind, so 

ähnlich, „that their speakers feel at home with each other’s languages“ (Mesthrie 2002: 11; Ndhlovu 2013: 28f). 

Weitere Bantu-Sprachen, welche weit verbreitet waren und sind, sind Tsonga, welches Teil eines Clusters ist, was 

ebenfalls in Mozambique, Zambia und Zimbabwe gesprochen wird, und Venda, welches auch in Zimbabwe 

vertreten ist (Ndhlovu 2013: 28). Sprachen des Nguni-Clusters werden in Südafrika, Botswana, eSwatini, Lesotho 

und Zimbabwe gesprochen. Sprachen des Sotho-Tswana-Clusters werden in Südafrika, Botswana, Namibia und 

Zimbabwe gesprochen. (ebd.) 
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sich in Zimbabwe als ZIPRA-Kämpfer:innen zu tarnen und zum Teil sogar eine zimbabwische 

Identität anzunehmen. MK-Kämpfer:innen wurden von den ZIPRA-Kämpfer:innen versteckt, 

indem sie in ihrer Mitte aufgenommen und als ihresgleichen ausgegeben wurden (Brickhill 

2021: 45). Ebenso konnten einige MK-Kämpfer:innen mit der Hilfe von Universitäts-

Professor:innen auch an der Universität in Swaziland untertauchen, indem sie sich als 

Studierende ausgaben, und konnten dabei gleichzeitig Menschen für den Befreiungskampf 

rekrutieren (De Lange 2021: 160). Auf dem Uni-Campus in Swaziland öffnete Mazibuko 

(Nachname wird nicht genannt) sein Zuhause für Treffen und als sichere Unterkunft (ebd.: 162). 

Swaziland war aufgrund der geografischen Lage für die Befreiungsbewegungen als Basis 

wichtig, um von dort nach Südafrika zu gelangen. Swazi Frauen waren als Pflegerinnen im 

Widerstand involviert und halfen darüber hinaus, sichere Unterkünfte ausfindig zu machen, wo 

Guerilla-Kämpfer:innen von Apartheid-Spionen nicht entdeckt und umgebracht werden 

konnten (Sikhondze 2014: 682). 

Meist handelte es sich bei diesen sicheren Unterkünften um Zuhause der lokalen Bevölkerung, 

welche Befreiungskämpfer:innen aufnahmen und damit ein erhebliches Risiko eingingen, dafür 

nach Südafrika verschleppt und verhört oder schlicht umgebracht zu werden (Biney 2018: 7; 

De Lange 2021: 159f). 

 

Ähnliche Gastfreundschaft und Solidarität ging in Mozambique unter anderem von Antonio da 

Silva Gomes Cordeiro aus, welcher zuerst der FRELIMO half und nach der erlangten 

Unabhängigkeit Mozambiques dann ANC- und MK-Mitgliedern, indem er 

Befreiungskämpfer:innen in sein Zuhause aufnahm (Do Rosário Cordeiro 2021: 65f). 

In Lesotho mietete die BCP Häuser für PAC-Mitglieder, aber auch private Zuhause wurden für 

Befreiungskämpfer:innen geöffnet, besonders als nach dem Sharpeville-Massaker viele 

Menschen aus Südafrika flohen (Mothibe/ Mushonga 2014: 349). In Lesotho wurden keine 

Flüchtlingscamps errichtet, stattdessen wurden Südafrikaner:innen Teil der Basotho-

Bevölkerung, indem sie mit Basotho-Familien arbeiteten und lebten, wodurch besonders die 

Frauen eine wichtige Rolle einnahmen, bezüglich „feeding, accommodating, and clothing 

South African refugees in Lesotho“ (ebd.: 368). Diese Strategie sollte vermeiden, dass 

Flüchtlingscamps gezielt angegriffen und zerstört werden konnten (ebd.: 361). Auf diese Weise 

waren Menschen aus Südafrika in Lesotho verteilt und nicht so leicht zu erkennen (ebd.). 

 

Auch in Botswana waren es meist Frauen, „[who] accommodated and fed refugees and freedom 

fighters, facilitated their education, carried out their errands, and supported them economically, 
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socially, morally, and even emotionally.“ (Tlou/ Mgadla 2014: 322). Nebst dieser umfassenden 

Unterstützung waren Frauen ausserdem auch an kämpferischen Auseinandersetzungen beteiligt 

(ebd.).  

 

5.1.2 Kommunikation und Information 

Für einen Widerstand und für Befreiungsbewegungen, deren Tätigkeiten grösstenteils im 

Geheimen und im Untergrund abgewickelt werden mussten, war die Frage der Kommunikation 

und des Informations-Austausches zentral. 

ANC-Mitglied Ivan Pillay schreibt in seinem Beitrag „Stalwarts of Swaziland“ im Sammelband 

„International Brigade Against Apartheid. Secrets of the People's War That Liberated South 

Africa“ über eine seiner Kontaktpersonen in Swaziland, David Manyatsi, welcher nicht nur 

Befreiungskämpfer:innen in seinem Haus beherbergte, sondern zudem Nachrichten 

übermittelte (Pillay 2021: 163). Eine weitere Informationsquelle, welche Pillay beispielhaft 

erwähnt, ist eine Familie, welche in der Nähe der südafrikanischen Grenze wohnte und diesen 

Standort nutzte, um Befreiungskämpfer:innen über die aktuelle Lage und Bewegung der 

Grenzkontrolle zu informieren, sodass diese wussten, wann sie die Grenze überqueren konnten 

(ebd.: 164). 

Auf ähnlich Weise waren Dorfbewohner:innen in Mozambique hilfsbereit, wenn es darum ging, 

Befreiungskämpfer:innen den Weg zu weisen, sie wissen zu lassen, wo sich das feindliche 

Militär befand oder wo es Essen und Wasser gab (Ndlovu et al. 2014: 583). Gerade, wenn es 

um das Überbringen von schriftlichen oder auch mündlichen Nachrichten ging, waren Frauen, 

nebst ihrer Unterstützung im Nahkampf sowie in der Verpflegung, zentral (Tlou/ Mgadla 2014: 

323). Die Historiker Thomas Tlou und Part Mgadla (2014: 323) führen hierfür das Beispiel 

einer Motswana Frau an, welche öfters nach Südafrika reiste, um dort Familienmitglieder zu 

besuchen und für die Befreiungsbewegung Briefe mitnahm und übergab. 

 

Unterstützung der lokalen Bevölkerung kam meist in Form von scheinbar kleinen 

Hilfeleistungen, wo es eben ging und was aufgrund individueller Position und Zugang zu 

Ressourcen möglich war. Lentle More beispielsweise arbeitete im „The President Hotel“ und 

liess, ohne, dass ihr Vorgesetzter davon wusste, Menschen, welche hatten flüchten müssen – 

darunter auch Mitglieder von SASO, BCM, ANC und PAC –, das Telefon des Hotels benutzen 

(Tlou/ Mgadla 2014: 324). Sie gab ihnen ausserdem, wenn möglich, Essen und manchmal sogar 

Geld (ebd.). Gladstone Phatudi, welcher in Botswana geboren war, nutzte wiederum seine 
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Position als Übersetzer vor Gericht, wo er für viele ANC-Fälle übersetzte und als ANC-

Informant agieren konnte (ebd.: 333). 

 

Unter den Punkt der Kommunikation fällt meines Erachtens zudem die Kommunikation aus 

dem Gefängnis heraus zur Aussenwelt. Dingake schmuggelte ein Manuskript von Walter Sisulu 

aus dem Gefängnis auf Robben Island heraus nach Lusaka zu O.R. Tambo106 (Kasrils/ 

Andersson 2021: 35). Dieses Manuskript wurde, laut Walter Sisulus Schwiegertochter Elinor 

Sisulu, welche die Biographie über das Leben von Walter und Albertina Sisulu verfasste,  

jedoch nie gedruckt und veröffentlicht (Sisulu 2003: 392). 

 

5.1.3 Dokumente organisieren 

Grenzen lassen sich leichter überqueren, wenn die erforderlichen Dokumente, wie ein 

Reisepass, eine Einreiseerlaubnis oder ähnliches vorhanden sind und der Name der reisenden 

Person nicht auf einer Fahndungsliste des Apartheid-Regimes steht. 

Nach dem Soweto Uprising im Jahre 1976 flohen viele junge Menschen aus Südafrika nach 

Lesotho, von wo aus einige gezwungenermassen nochmals durch Südafrika durchreisen 

mussten, um zu anderen Ländern, wie beispielsweise Botswana, zu gelangen (Ndlovu et al. 

2014: 621f). Dies wurde erleichtert mithilfe gefälschter Dokumente oder auch mit offiziellen 

Dokumenten, welche Insider und Vertraute heimlich ausstellten (Ndlovu et al. 2014: 622; Tlou/ 

Mgadla 2014: 324). Andere wiederum verweilten in Lesotho, erhielten dort Crashkurse, unter 

anderem Militärtraining, und kehrten dann als Guerilla-Kämpfer:innen nach Südafrika zurück 

(Ndlovu et al. 2014: 622). 

 

Im Interview, welches im Jahre 2008 für die Buchreihe „Southern African Liberation Struggles. 

Contemporaneous Documents 1960 - 1994“ vom Forschungsteam unter der Leitung von 

Thomas Tlou und Part Mgadla durchgeführt wurde, erzählt der inzwischen verstorbene 

Politiker und Mitglied des Parlaments in Botswana, James Maruatona, wie er in Südafrika zur 

Schule gehen konnte und während dieser Zeit selbst auch an ANC-Treffen teilnahm und so Joe 

Modise kennenlernte, welcher später zu ihm nach Botswana floh (Tlou/ Mgadla 2014: 301, 

447). Die zwei lebten eine Zeit lang zusammen, als Joe Modise von Francistown aus die Gegend 

für Guerilla-Aktivitäten auskundschaftete (ebd.: 301). Maruatona organisierte für diesen Zweck 

 
106Oliver Reginald Kaizana Tambo war Mitgründer der ANC Youth League und übernahm im Jahre 1964 die 

Führung des ANC im Exil (sahistory.org.za (e)). 
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Reisedokumente für Modise und später dann auch für ANC-Mitglied Tennyson Makiwane, 

welcher Modises Aufgaben in der Gegend um Francistown übernahm (ebd.: 447f). 

Dieser Einblick in die Lebensgeschichte von Maruatona soll exemplarisch aufzeigen, wie 

persönliche Verbindungen zu Beteiligung und Unterstützung im Befreiungskampf führen 

konnten. 

 

5.1.4 Mobilität und Transport 

Gerade was die Mobilität der Befreiungskämpfer:innen anging, waren sie von Menschen vor 

Ort abhängig, welche sie von einem Ort zum anderen fuhren und bei der heimlichen 

Überquerung von staatlichen Grenzen halfen (Ismail 2021: 73). 

 

5.1.4.1 Untergrundrouten 

Die Liberation Pipeline beschreibt verschiedene Routen aus Südafrika hinaus, durch 

Bechuanaland durch in den Norden nach Zambia und weiter nach Tanganyika. Es gab diverse 

Pipelines durch Bechuanaland, per Auto, Zug und sogar mit dem Flugzeug (Benneyworth 2018: 

108). Fish Keitseng, welcher für den ANC in Bechuanaland zuständig war, wurde von Modise 

in die ANC-Untergrundarbeit rekrutiert und beide waren massgeblich am Aufbau der 

Liberation Pipeline107 Anfang der 1960er Jahre beteiligt (Benneyworth 2018: 109f). 

Wie bereits im Kapitel 5.1.1 in Bezug auf das Organisieren von Unterkünften erwähnt, war 

Keitseng für den südlichen Teil Botswanas zuständig, wo er jene, welche Südafrika heimlich 

verliessen, in Lobatse aufnahm und weiterbrachte oder weitervermittelte (Tlou/ Mgadla 2014: 

283). Motshidisi war für den zentralen Teil Botswanas zuständig, genauer von Palapye aus und 

Tshepe für die Gegend um Francistown (Parsons 2008: 20; Tlou/ Mgadla 2014: 302). Von da 

aus ging es für die Menschen über die Grenze vom damaligen Bechuanaland nach Zambia 

(Tlou/ Mgadla 2014: 283). 

 

Die Pipeline wurde von vielen jungen Menschen genutzt, welche auf Stipendien für höhere 

Bildung im Ausland hofften, aber zum Beispiel auch von einer Gruppe von 21 

Krankenpflegerinnen, welche Anfang der 1960er Jahre auf dem Weg nach Tanganyika waren, 

 
107Keitseng erzählt, dass er noch bis ins Jahre 1969 Menschen über die Pipeline von Francistown (im Süden von 

Botswana) nach Kazungula (im Süden von Zambia, gleich an der Grenze zu Botswana, Zimbabwe und Namibia) 

brachte (Parsons 2008: 27). Gen Süden wurde die Pipeline jedoch mit der Unabhängigkeit Botswanas und der 

neuen Regierung bereits im Jahre 1966 unterbunden (ebd.). Nach dem Jahre 1969 nahm die Unterdrückung in 

Südafrika weiterhin zu und es wurde zunehmend schwierig zu fliehen (ebd.). 
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um das Pflegepersonal dort zu unterstützen, da viele britische Pflegekräfte das Land nach der 

Unabhängigkeit verlassen hatten (denosa.org.za; Parsons 2008: 20, 25). 

Über diese Pipeline und von Fish Keitseng begleitet, floh im Jahre 1962 unter anderem auch 

Thabo Mbeki als junger Mann gemeinsam mit 26 anderen ANC-Mitgliedern, darunter auch 

fünf Frauen. Über dieselbe Route reisten auch MK-Kommandant Ronnie Kasrils und Anti-

Apartheid-Aktivistin Eleanor Kasrils sowie Julius First, Gründungsmitglied der Communist 

Party of South Africa (CPSA), Vorläufer der SACP, und Vater von Ruth First108 (Parsons 2008: 

21, 23; thepresidency.gov.za). Auch Nelson Mandela nutzte auf seiner Reise Anfang der 1960er 

Jahre nach Algerien die von Modise organisierte Route aus Südafrika hinaus und reiste unter 

seinem seTswana-Decknamen David Motsamayi durch Botswana durch, wo er bei Keitseng 

wohnen konnte (Parsons 2008: 21; Tlou/ Mgadla 2014: 302). 

 

Ntwaesele Thatayone Keitseng, welcher im Jahre 1921 im damaligen Bechuanaland geboren 

wurde und als ‘Fish‘ bekannt war, ist laut dem Historiker Neil Parsons (2008: 18f), einer der 

„unsung heroes of modern South African history“. Mit 23 Jahren ging Keitseng, wie so viele 

junge Männer zu der Zeit, nach Südafrika, um in den Minen zu arbeiten (Andersson 2021: 29; 

Lucas 1987: 313). Er brachte sich selbst das Lesen und Schreiben bei, war Teil der 

Gewerkschaft der Minenarbeiter, trat im Jahre 1948 dem ANC bei, wurde infolge der Defiance 

Campaign109 festgenommen, beim Treason Trial wegen Hochverrat verurteilt und zurück nach 

Bechuanaland deportiert (Kasrils/ Andersson/ Marleyn 2021: 29f). Keitseng war bereits in 

jungen Jahren gewerkschaftlich und politisch aktiv, war Mitglied des ANC und des MK 

(Ndlovu et al. 2014: 561). Ab dem Jahre 1959 war Keitseng in Lobatse, einer kleinen Stadt im 

Süden Botswanas gleich an der Grenze zu Südafrika, für den ANC tätig und arbeitete im 

Befreiungskampf eng mit dem MK-Kommandanten Joe Modise zusammen (Andersson 2021: 

30; Parsons 2008: 19). 

Eine von Keitsengs Aufgaben, in seiner Unterstützung des Befreiungskampfes, war, 

gemeinsam mit Joe Modise, Untergrundrouten aus Südafrika hinaus, durch Botswana durch 

gen Norden und zurück ausfindig zu machen (Andersson 2021: 30). Ausserdem organisierte er 

 
108Ruth First war unter anderem als kritische Journalistin im Widerstand aktiv und heiratete im Jahre 1939 Joe 

Slovo (thepresidency.gov.za). Nach kurzzeitiger Einzelhaft, floh sie im Jahre 1963 zuerst nach London und zog 

später nach Maputo in Mozambique, wo sie im Jahre 1982 durch eine Briefbombe umgebracht wurde (ebd.). 

109Die Defiance Campaign war eine friedliche Massen-Protestbewegung des zivilen Ungehorsams im Jahre 1952, 

welche gemeinsam vom ANC und dem South African Indian Congress (SAIC) organisiert worden war 

(anc1912.org.za). 
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Unterkunft wie auch Transport von Befreiungskämpfer:innen auf eben diesen Routen (ebd.). 

Keitseng führte viele Mitglieder des ANC und der SACP auf dem „Northern Highway“, einer 

Route durch das damalige Protektorat Bechuanaland nach Nordrhodesien, ab 1964 Zambia und 

Südrhodesien, beziehungsweise ab 1965 Rhodesien, von wo aus die Menschen dann mit 

Flugzeugen weiter nach Dar es Salaam oder London geflogen wurden (Davis 2018: 7). Dar es 

Salaam war ein „hub of liberation“ (Burton 2019: 48), ein Ort der Verbindung und des 

Austauschs zwischen diversen Befreiungsbewegungen wie auch des Transit für Menschen aus 

dem südlichen Afrika in alle weitere Himmelsrichtungen sowie vice versa (Davis 2018: 7).  

Keitseng hatte unter anderem Hilfe von Simon Tladi, welcher in den 1950er Jahren Morwa, ein 

Ort im südlichen Botswana, verliess und nach Cape Town kam, um dort zu arbeiten (Tlou/ 

Mgadla 2014: 332f). Tladi war an der Anti-Pass-Kampagne im Jahre 1960 beteiligt, weshalb er 

zurück ins damalige Protektorat Bechuanaland floh, wo er als PAC-Mitglied gemeinsam mit 

den ANC-Mitgliedern Keitseng und Motsamai Mpho die Bechuanaland People’s Party 

gründete (ebd.). 

 

Ebenfalls an der Pipeline, beziehungsweise an der Arial Pipeline (siehe Kapitel 4.2.6.1) 

beteiligt waren Ronald Watts, welcher Flüge von Serowe, einem Ort im östlichen Botswana, 

unweit von Palapye, nach Tanganyika organisierte und Herbert Bartaune (Parsons 2008: 19). 

Bartaune, in Deutsch-Südwestafrika geboren, war Pilot und Besitzer der kleinen Fluglinie 

„Bechuanaland Air Safaris“, bis diese 1965 von der „Bechuanaland National Airways“ 

übernommen wurde (Benneyworth 2018: 108f, 113). Er war Mitglied der NSDAP, der 

Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei, und flog im 2. Weltkrieg für die deutsche 

Luftwaffe (ebd.: 114). 

Garth Benneyworth (2018: 115) argumentiert, dass daraus durchaus zu schliessen sein könnte, 

dass Bartaune wahrscheinlich negativ gegenüber kommunistischer oder auch sozialistischer 

Haltungen eingestellt war. Eine Haltung, welche jedoch viele derjenigen, welche er aus 

Südafrika hinein und hinaus flog, vertraten. 

Bartaune flog diverse ANC- und PAC-Mitglieder und Angehörige, wie beispielsweise Joe 

Matthews oder Nelson Mandela, welcher innerhalb einer Woche, nachdem er durch die Pipeline 

zurück in Südafrika angekommen war, festgenommen wurde (Benneyworth 2018: 109, 119; 

Parsons 2008: 21). Eine Parallele zu Michael Dingakes Festnahme, welche ebenfalls kurze Zeit 

nach der Landung mit Bartaune passierte (Benneyworth 2018: 121). Nach ungeplanter 

Wendung während des Fluges, der von Bartaune durchgeführt wurde, und Rückkehr zum 

Abflugort in Zambia, statt wie geplant in Bechuanaland, versuchte Dingake mit dem Zug nach 
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Bechuanaland zu reisen, wurde dann jedoch in Südrhodesien, wo Bartaune ursprünglich landen 

wollte, festgenommen und unrechtmässig an die südafrikanischen Behörden übergeben, 

anschliessend gefoltert und inhaftiert (siehe Kapitel 5.3.1) (ebd.: 121f). 

 

Bartaune berichtete während seiner Beteiligung an der Arial Pipeline an mindestens drei 

Geheimdienste, an den Bechuanaland Special Branch, zu dieser Zeit noch britisches 

Protektorat, an den britischen Secret Intelligence Service SIS ebenso wie auch an den 

südafrikanischen Geheimdienst und möglicherweise sogar an den CIA (ebd.: 118). 

 

5.1.4.2 Grenzen überqueren 

Südafrika grenzt an Botswana, Zimbabwe, Mozambique, eSwatini und Lesotho wie auch an 

Namibia, dem damaligen Südwestafrika, welches von 1915 bis 1990 von Südafrika besetzt 

wurde, welches dadurch also indirekt auch an Angola angrenzte (Wallace 2015: 326, 480). 

Nationale Grenzen waren porös und zum Teil durchlässig, jedoch nicht nur für die 

Befreiungskämpfer:innen, Menschen auf der Flucht, Arbeitsmigration und Familienmitglieder, 

welche Familie besuchten, sondern auch für Spione des Apartheid-Regimes und  

Geheimagent:innen (Bull/ Habasonda 2014: 43, 303). 

 

Die längste Grenze teilt Südafrika mit Botswana. Um nach Botswana zu gelangen, folgten 

Menschen auf der Flucht aus Südafrika den Strassen und vermieden die Zuggleise, doch ab dem 

Jahre 1976, das Jahr des Soweto Uprising, patrouillierte die südafrikanische Polizei und die 

Armee auch diese verstärkt (Tlou/ Mgadla 2014: 282). Die Menschen, welche versuchten, das 

Land zu verlassen, darunter auch viele, welche auf dem Weg waren, sich dem ANC im Exil 

anzuschliessen, mussten ihren Weg durch die Wälder finden (ebd.). 

Gerade in Gegenden nahe der Grenze, war die Hilfe von Dorfbewohner:innen wichtig, nicht 

nur was Essen und Unterkunft anging, sondern auch für die Grenzüberquerung an sich (ebd.: 

282, 298). Diese Hilfe kam dann von Individuen aus. 

Beispielsweise von Menschen wie Damian de Lange, ein in Swaziland stationierter MK-

Kämpfer, welcher tagsüber als Fotograf arbeitete und nächtens an militärischen Operationen 

beteiligt war. Eine seiner Aufgaben war, den Transport von Menschen oder Waffen bis zur 

Grenze zu organisieren (De Lange 2021: 158). Ein weiteres Beispiel ist der weisse Farmer in 

Botswana, Cecil Kriel of D’Kar, welcher einen Helikopter besass, mit dem er 

Befreiungskämpfer:innen Transport anbot (Tlou/ Mgadla 2014: 307). Oder der in Botswana 

geborene Gladstone Phatudi, auch als Ntloko bekannt, welcher als Übersetzer vor Gericht 
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arbeitete und unter anderem viele Fälle von ANC-Mitgliedern übersetzte, wodurch er zu einem 

praktischen Informanten für den ANC wurde (siehe auch Kapitel 5.1.2) (ebd.: 333). 

Davon erfuhr die südafrikanische Polizei, weshalb Phatudi, welcher dann um sein Leben 

bangen musste, nach Botswana floh, wo er weiterhin den Widerstand aktiv unterstützte (ebd.). 

Er suchte beispielweise sichere Grenzüberquerungen, versteckte Waffen, brachte 

Befreiungskämpfer:innen in seinem Haus unter und organisierte Weiterreisen nach Zambia 

(ebd.). Vereinzelnd halfen auch Polizist:innen und Soldat:innen in Botswana bei der 

Weiterreise nach Zambia und Tanzania und in manchen Fällen ermöglichte die Regierung 

Botswanas selbst den Transit zu Ländern wie Zambia, Tanzania und Algerien, besonders, wenn 

es sich um Menschen mit hohem Bekanntheitsgrad, wie Mandela oder Slovo handelte, deren 

Präsenz Botswanas Sicherheit gefährdete (Biney 2018: 11; Tlou/ Mgadla 2014: 297, 305, 314, 

320). 

Obwohl Zambia nicht direkt an Südafrika grenzt, lag es doch für viele auf der Route gen Norden 

und Menschen aus zambischen Dörfern boten Befreiungskämpfer:innen und jenen, die aus 

Südafrika geflohen waren, Essen, Unterkunft und damit einhergehend eine gewisse Sicherheit 

wie auch Hilfe bei Grenzüberschreitungen an (Bull/ Habasonda 2014: 41). 

 

5.1.5 Waffen schmuggeln und verstecken 

Waffen, welche die südafrikanischen Befreiungsbewegungen von anderen Ländern erhielten, 

mussten transportiert, über Grenzen geschmuggelt und versteckt werden (Ndlovu et al. 2014: 

647). 

Der Zimbabwear Jeremy Brickhill, welcher Teil der National Security Organisation (NSO) der 

ZIPRA war, berichtet, wie er und Andere Waffen für den MK in Zimbabwe versteckten und 

bereitstellten (Brickhill 2021: 45f). In Mozambique wiederum war Da Silva Gomes Cordeiro 

einer derer, welcher Waffen für den MK in einem Depot auf seinem Grundstück wie auch in 

seiner Garage in Maputo versteckte. Diese Waffen transportierten Da Silva Gomes Cordeiro 

oder andere Unterstützende dann nach Swaziland (Do Rosário Cordeiro 2021: 66; Nyanda 

2021: 70). 

Für solche Transporte über die Grenze war es notwendig, die Waffen in den Fahrzeugen zu 

verstecken. Hierfür bauten Leute wie Bernardo (Nachname wird nicht genannt) und Max 

Plimenteira, beide aus Mozambique, wie Siphiwe Nyanda (2021: 68, 70) in seinem Beitrag 

„Mozambique Panel Beaters & a Swazi Farmer“ schreibt, geheime Böden oder Fächer für die 

Waffen in die Autos ein. In Swaziland angekommen, mussten die Waffen versteckt werden. 

Dafür grub dann beispielsweise der Swazi-Bauer Paris Twala nächtens auf seinem Land ein 
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tiefes Loch, um ein Depot für Waffen anzulegen (Nyanda 2021: 70f). Das Depot wurde in 

diesem Fall mit Waffen, welche aus Mozambique kamen und aufgrund des Nkomati Akkord 

aus dem Land geschafft werden mussten, gefüllt (ebd.). 

Viele Waffen wurden, laut Winston Ngcayiya, welcher für die Koordination des MK in 

Mozambique zuständig war, auch durch Lesotho über den dort stationierten Chris Hani nach 

Südafrika gebracht (Ndlovu et al. 2014: 647). Solche Unterstützende, wie Da Silva Gomes 

Cordeiro oder auch Dumba Roman Dlamini aus Swaziland, welcher für Waffentransport über 

die Grenze zwischen Swaziland und Südafrika zuständig war, sahen sich als Teil des 

Befreiungskampfes und zum Teil spezifischer auch des MK (Sikhondze 2014: 676). 

Unterstützende aus den FLS für den Transport von Munition über die Grenze nach Südafrika 

hinein zu rekrutieren war sinnvoll, da diese weniger schnell verdächtigt wurden, Teil des 

südafrikanischen Befreiungskampfes zu sein, wie Südafrikaner:innen selbst (ebd.: 682). 

Waffen wurden aber nicht nur transportiert und vergraben, sondern häufig auch im Zuhause 

von Menschen versteckt, was ein unmittelbares Risiko für die dort wohnende Familie bedeutete 

(Tlou/ Mgadla 2014: 327). Für das Verstecken von Befreiungskämpfer:innen ebenso wie auch 

von Waffen und Munition, eigneten sich ländliche Gegenden besser als urbane, da sich 

Informationen weniger schnell verbreiteten, wie im städtischen Raum und somit die Gefahr, 

von Agent:innen des Apartheid-Regimes aufgespürt zu werden, weniger hoch war (Sikhondze 

2014: 675f). 

 

5.1.6 Unterstützung im militärischen Kampf 

Einige Menschen aus den FLS waren Teil südafrikanischer politischer Parteien und 

Befreiungsbewegungen und kämpften aktiv im bewaffneten Kampf mit. Roger Southall, 

Soziologie-Professor an der Witwatersrand-Universität, argumentiert, dass Verbindungen 

zwischen den südafrikanischen Befreiungsbewegungen und Bewegungen beispielsweise in 

Zimbabwe und Namibia zwar Verbindungen auf der Ebene der Bewegungen darstellten, diese 

jedoch auf einer individuellen Ebene durch persönliche Kontakte gelebt und umgesetzt wurden 

(Southall 2016: 42f, 73). Solidarität, empfundene Verbundenheit und Identifizierung 

miteinander ebenso wie Freundschaften, stellten die Basis für diese persönlichen Kontakte und 

der daraus hervorgehenden Unterstützung dar (Hove 2021: 38, 43). 

Michael Dingake110, welcher im heutigen Botswana geboren war, trat beispielsweise im Jahre 

1952 dem ANC bei ebenso dem SACP und im Jahre 1961 dem MK (Kasrils/ Andersson 2021: 

 
110Dingake verstarb in hohem Alter im April diesen Jahres (Masolotate 2024). 
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32). Im MK kämpfte er nicht nur Seite an Seite für die südafrikanische Befreiung, sondern 

übernahm die Verantwortung für diverse MK-Operationen, wie beispielsweise die Infiltration 

von Befreiungskämpfer:innen nach Südafrika (ebd.: 32f). 

De Lange, welcher ebenfalls ein MK-Kämpfer war, schreibt beispielhaft für Unterstützung aus 

der lokalen Bevölkerung über Swazi, welche im südafrikanischen Befreiungskampf 

mitkämpften, zum Beispiel auch seine Frau Susan de Lange, welche er selbst einst für den 

Befreiungskampf rekrutierte (De Lange 2021: 161). 

 

Die sprachliche Nähe, welche es den MK-Mitgliedern ermöglichte sich als ZIPRA-

Kämpfer:innen auszugeben und so abzutauchen (siehe Kapitel 5.1.1), stärkte eine enge 

Verbindung zwischen der ZIPRA und dem MK. Der MK-Kommandant Joe Modise half 

beispielsweise beim Aufbau der ZIPRA (Hove 2021: 39). Einige Guerilla-Kämpfer:innen der 

ZIPRA und des MK durchliefen gemeinsam militärisches Training in Moskau und kämpften 

„[a]s true brothers in arms“ (Hove 2021: 41; Southall 2016: 73). Ab dem Jahre 1966 wurde 

offiziell eine militärische Allianz zwischen den zwei Befreiungsbewegungen gegründet (Hove 

2021: 39). 

 

5.2 Beweggründe für die Unterstützung 

Ein zentraler Aspekt für solidarisches Handeln und Unterstützen über staatliche Grenzen 

hinweg ist, dass diese Grenzen ein Konstrukt waren und sind und auch als solche 

wahrgenommen wurden. Über die staatlichen Grenzen hinweg wurden und werden nach wie 

vor häufig dieselben oder miteinander verwandte Sprachen gesprochen, familiäre Beziehungen 

geführt und eine ähnliche Kultur gelebt, wodurch sich Menschen häufig über die staatlichen 

Grenzen hinweg miteinander verbunden fühlen (Bull/ Habasonda 2014: 41). 

Im Kapitel zu Keitseng wird beschrieben, dass dieser die Befreiungskämpfe von Botswana und 

Südafrika als einen Kampf und nicht als zwei getrennte Kämpfe sah und die staatlichen Grenzen 

dazwischen lediglich als ein koloniales Konstrukt verstand (Andersson 2021: 31). 

In ähnlicher pan-afrikanischer Denkweise sah Dingake es als seine Pflicht an, für die Befreiung 

Afrikas zu kämpfen, was sich nicht auf Botswana beschränkte, sondern auch Südafrika 

miteinbezog (Kasrils/ Andersson 2021: 32). Dingakes Erzählungen aus seinem Leben zeigen, 

wie verflochten Menschen aus Botswana, Lesotho, Swaziland und Südafrika waren, welche 

sich am Widerstand und Befreiungskampf engagierten und so der ANC, ursprünglich SANNC, 

länderübergreifend entstanden war (ebd.: 35). Er hebt ausserdem hervor, dass er sich im Kampf 

für Südafrikas Befreiung nie als Aussenseiter sah, sondern Teil davon war, wie jede:r andere 
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auch (ebd.). Sein gewerkschaftlicher Einfluss und seine Ansicht von Einheit über künstliche 

Grenzen hinaus, zeigen sich in Aussagen wie „workers of the world unite“ und „we are 

essentially one people“ (ebd.: 36). 

 

Eine solche Solidarität, basierend auf ideologischen oder auch politischen Gründen, gab es auch 

von Menschen, welche keinerlei persönliche, sprachliche, geografische oder kulturelle Nähe zu 

Südafrika hatten, über deren Erfahrung ebenfalls im „International Brigade Against Apartheid“ 

zu lesen ist oder auch im bereits darauf verwiesenen „London Recruits“ (siehe Kapitel 2.3). 

Eine weniger ideologische und mehr wirtschaftlich geprägte Motivation, welche für viele 

Menschen aus Lesotho zutraf, die den Kampf für ein freies Südafrika unterstützen, war die 

Arbeitsmigration und Bewegungsfreiheit über die Grenzen hinweg zu verbessern ebenso wie 

auch die Behandlung von Basotho und deren Rechte in Südafrika (Mothibe/ Mushonga 2014: 

379). Denn Basotho, welche in den Minen und anderen Industrien in Südafrika arbeiteten, 

bekamen ebenfalls den Rassismus und die Brutalität des Apartheid-Regimes zu spüren (ebd.: 

359). Solche Erfahrungen aus erster Hand, bewegte viele dazu, gemeinsam mit den 

Befreiungskämpfer:innen, Widerstand zu leisten (ebd.). Auch wenn dies wirtschaftliche 

Sanktionen durch das Apartheid-Regime nach sich zog (siehe Kapitel 4.4.1.1). 

 

Es waren auch freundschaftliche Beziehungen, welche Menschen dazu brachte, solidarisch zu 

handeln. Dadurch, dass Kinder von südafrikanischen Befreiungskämpfer:innen in Swaziland 

zur Schule gingen, bildeten diese dadurch Freundschaften mit Kindern aus Swaziland 

(Sikhondze 2014: 664). Daher war der Befreiungskampf für diese nächste Generation durch 

solche Freundschaften sehr nah und junge Menschen in Swaziland konnten sich mit dem Unmut 

und den Aufständen in Südafrika identifizieren (ebd.). Die Nähe zu Kindern von Familien aus 

Südafrika und Mozambique, welche die jeweiligen Länder aus politischen Gründen verlassen 

mussten, führte, so argumentiert Sikhondze, zu einem verstärkten politischen Bewusstsein 

(Sikhondze 2014: 680). Im Jahre 1978 fand der erste grosse Schulboykott in Swaziland statt, 

angelehnt und inspiriert durch den Student Uprising in Südafrika (ebd.: 664, 680). Junge 

Revolutionär:innen aus dieser Generation entwickelten sich zu in Swaziland politisch 

engagierten Menschen, welche den südafrikanischen Befreiungskampf unterstützten (ebd.: 

680). 

Ein solches Beispiel ist Solomon Shekwa, welcher von Sikhondze für dessen Beitrag 

„Swaziland and the Liberation of Mozambique and South Africa, 1960-1994“ in der Buchreihe 

„Southern African Liberation Struggles. Contemporaneous Documents 1960 - 1994“ interviewt 
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wurde. Shekwa war Teil des MK und war damit beauftragt, Waffen zu verteilen (Sikhondze 

2014: 680). 

Auch bei Maruatona (siehe Kapitel 5.1.3) waren es Freundschaften und das Studium in 

Südafrika, welche ihn mit dem südafrikanischen Befreiungskampf identifizieren und kämpfen 

liessen (Tlou/ Mgadla 2014: 301). Hilfe und Unterstützung wurde meist aus der Überzeugung 

heraus für die Wichtigkeit und Richtigkeit des Befreiungskampfes angeboten, doch manchmal 

auch aus Angst vor den Guerilla-Kämpfer:innen (ebd.: 328). Fumbani Sefako, eine Bäuerin, 

welche für dieselbe Buchreihe interviewt wurde, erzählte dem Forschungsteam von Thomas 

Tlou und Part Mgadla, dass Geschichten die Runden machten, dass sogenannte Sellouts, 

Menschen, welche Befreiungskämpfer:innen verraten hatten, gefoltert wurden (ebd.: 328f, 

547f). 

 

5.3 Auswirkungen der Unterstützung 

In den folgenden zwei Unterkapiteln werde ich darauf eingehen, was für Auswirkungen die 

Unterstützung von Individuen hatte. Einerseits für die Akteur:innen, welche Hilfe leisteten 

(5.3.1) und andererseits für die südafrikanischen Befreiungsbewegungen (5.3.2). 

 

5.3.1 Auswirkungen für die Akteur:innen, welche Hilfe leisteten 

Das Apartheid-Regime ging in aller Härte gegen die Befreiungsbewegungen und all jene, 

welche diese unterstützten, vor. Südafrika unternahm, manchmal mit der Hilfe des damaligen 

Rhodesiens, Angriffe unter anderem auf Botswana und bedrohte, entführte und tötete Menschen 

aus Botswana (Tlou/ Mgadla 2014: 344f). 

Angriffe, welche einerseits gezielt gegen Individuen und andererseits rücksichtslos 

flächendeckend durchgeführt wurden. Dies passierte beispielsweise im Jahre 1986 als eine 

ganze Stadtgegend, in der sich BDF111-Hauptquartiere befanden, mithilfe von Helikoptern und 

Kampfjets zerbombt und auf Privathäuser geschossen wurde, mit der Rechtfertigung, dass 

scheinbar ANC-Mitglieder dort untergebracht worden waren. Viele der Unterstützenden 

zahlten einen hohen Preis für ihr solidarisches Handeln. 

Keitseng wurde aufgrund seines solidarischen Handelns im Jahre 1956 in Südafrika 

festgenommen und verbrachte ein Jahr in Haft, da er an Aufständen gegen die Polizei und die 

 
111Im Jahre 1977 wurde die kleine Polizeistreitkraft, welche bisher für die Sicherheit Botswanas zuständig war, 

aufgestockt und wurde zur Botswana Defence Force (BDF), um die eigenen Grenzen zu sichern und die Menschen 

in Botswana vor Angriffen und Entführungen zu schützen (Tlou/ Mgadla 2014: 343). 
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Pass-Gesetze beteiligt war (Andersson 2021: 29). Auch Dingake, welcher, wie bereits 

aufgezeigt (Kap. 5.1.4, 5.1.6 und Kap. 5.2), sehr aktiv am Befreiungskampf beteiligt war, zahlte 

einen hohen Preis für seine Unterstützung des südafrikanischen Befreiungskampfes. Er litt, 

nachdem er in Südafrika gefoltert wurde, an mentaler Desorientierung und wurde zu 15 Jahren 

Haft auf Robben Island verurteilt – als einziger Botswana-Bürger jemals (Kasrils/ Andersson 

2021: 34; Parsons 2008: 18). In seinem Beitrag im Sammelband „International Brigade Against 

Apartheid“ beschreibt er die Folter und die Gewalt, der er unterzogen wurde, als einen „cocktail 

of torture methods“ (Kasrils/ Andersson 2021: 33f). Ein weiterer Motswana Joseph Sephoka 

wurde im Jahr 1982 nach Südafrika entführt und dort gefoltert mit dem Ziel, ihn zu einem 

Informanten zu machen (Tlou/ Mgadla 2014: 345). 

 

Manche zahlten gar mit ihrem Leben, wie beispielsweise Sam Chand, welcher von Tlou und 

Mgadla (2014: 304) als „Mr. Chand of Sikwane, a Motswana of Asian origin“112 vorgestellt 

wird. Dieser besass einen Laden auf der Route von Südafrika durch Botswana nach Zambia, 

wo er für Befreiungskämpfer:innen Essen, Geld und Transport zur Verfügung stellte (Tlou/ 

Mgadla 2014: 304). Für diese Unterstützung des südafrikanischen Befreiungskampfes wurde 

sein Haus vom südafrikanischen Geheimdienst bombardiert, wodurch Chand und seine Familie 

umgebracht wurden (Parsons 2008: 20; Tlou/ Mgadla 2014: 304). 

 

5.3.2 Auswirkungen für die Befreiungsbewegungen 

Unterstützende Tätigkeiten auf individueller Ebene umfassten mitunter gemeinsames Kämpfen 

Seite an Seite, das Ausfindig machen von Untergrundrouten aus Südafrika hinaus, durch FLS 

gen Norden sowie das Aufbauen von Infiltrationsrouten. Ebenso auch das Organisieren von 

Unterkünften für und Transport von Befreiungskämpfer:innen, Menschen über die 

südafrikanische Grenze zu bringen wie auch das Aufnehmen und Versorgen von 

Befreiungskämpfer:innen, selbst im eigenen Zuhause. Teil der unterstützenden Tätigkeiten war 

auch das Anlegen von Depots, das Verstecken und Transportieren von Waffen, dafür Autos 

umzubauen, damit die Waffen nicht entdeckt werden konnten und das Überbringen von 

Nachrichten oder das Warnen vor Grenzpatrouillen. 

 
112Sikwane ist ein kleiner Ort ungefähr 60km ausserhalb Botswanas Hauptstadt Gaborone und liegt direkt an der 

Grenze zu Südafrika. 
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Ohne diese vielfältige und bedingungslose Hilfe von Menschen vor Ort in den Frontline States, 

wäre der südafrikanische Widerstand gegen das Apartheid-Regime und der Befreiungskampf 

aus dem Exil heraus so nicht möglich gewesen. 
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Conclusio 

Die vorliegende Masterarbeit untersucht auf der Makro-, Meso- und Mikroebene, wie die 

südafrikanischen Befreiungsbewegungen im Exil zwischen 1960 und 1990 durch andere 

Befreiungsbewegungen, Staaten und Individuen des südlichen Afrikas unterstützt wurden. Im 

Zentrum stehen die Grenzen-übergreifende Solidarisierung und die Handlungsmacht 

afrikanischer Akteur:innen. Die innerafrikanischen Verbindungen spielten eine tragende Rolle 

im Kampf gegen das Apartheid-Regime und die rassistische Unterdrückung. 

Die Untersuchung verdeutlicht, dass der Befreiungskampf aus dem Exil für die 

südafrikanischen Befreiungsbewegungen nur dank der vielfältigen Unterstützung aus dem 

südlichen Afrika möglich war. Die Unterstützung erfolgte, wie in den drei inhaltlichen Kapiteln 

ausführlich beschrieben, in verschiedenen Formen – finanziell, materiell, organisatorisch und 

diplomatisch – und war essenziell für den Fortbestand der Befreiungsbewegungen. 

Im dritten Kapitel wird dargelegt, was für Verbindungen zwischen verschiedenen 

Befreiungsbewegungen des südlichen Afrikas bestanden, um anschliessend daraufhin 

einzugehen, wie andere Befreiungsbewegungen die südafrikanischen Befreiungsbewegungen 

unterstützten. Es gab politische Solidarität auf internationaler Ebene, welche sich durch die 

Gründung des pan-afrikanischen Zusammenschlusses PAFMECSA zeigte, welcher 

beispielsweise zum Boykott von südafrikanischer Ware aufrief. Befreiungsbewegungen des 

südlichen Afrikas organisierten Unterkünfte für südafrikanische Befreiungskämpfer:innen und 

für Mitglieder von südafrikanischen Befreiungsbewegungen. Zudem gab es militärische 

Zusammenarbeit in Form von gemeinsamen Militärtraining, dem Teilen von 

Ausbildungsstätten und gemeinsamen militärischen Aktionen. 

Im vierten Kapitel wird die umfangreiche Unterstützung von Staaten aus dem südlichen Afrika 

vorgestellt. Diese reichte, angefangen dabei, die Befreiungsbewegungen ihren Aktivitäten 

nachgehen zu lassen, ohne etwas dagegen zu unternehmen, über das Ausstellen von 

Dokumenten, welche für Grenzüberquerungen wichtig waren bis hin zum Organisieren von 

Safe Houses und dem zur-Verfügung-stellen von Land und Räumlichkeiten. Des Weiteren 

erstreckte sich die Unterstützung auch auf das Erlauben von Einreise und Aufenthalt, der 

wirtschaftlichen Unterstützung von und der Zusammenarbeit zwischen Ländern des südlichen 

Afrikas, um die Abhängigkeit des Apartheid-Regimes zu mindern wie auch der Unterstützung 

bezüglich Mobilität, Transit und Transport sowie diplomatischer Unterstützung auf 

internationaler Ebene und dem Ermöglichen von Bildung, sei es militärische oder auch 

schulische und berufliche Ausbildung. Besonders zentral für den Befreiungskampf war die 

finanzielle Unterstützung ebenso wie auch die materielle Unterstützung. Diese Unterstützung, 
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welche die Staaten leisteten, hatte Konsequenzen für diese. Das Apartheid-Regime sorgte dafür, 

dass die unterstützenden Staaten wirtschaftlich litten und versuchte, diese Staaten mithilfe von 

Destabilisierung von weiterer Unterstützung abzuhalten. Die Strategie der Destabilisierung 

beinhaltete direkte Angriffe und Missachtung staatlicher Grenzen von Seiten des Regimes, 

politische Intervention in die nationale Politik anderer Staaten und die Unterstützung von 

Gegenbewegungen zu den jungen Regierungen. 

Das fünfte Kapitel zeigt anhand von Erzählungen von Personen aus dem südlichen Afrika, 

welche von ihrer eigenen Involviertheit erzählen, wie wichtig auch die Unterstützung auf 

individueller Ebene war und was für ein Risiko Menschen eingingen, indem sie Mitgliedern der 

südafrikanischen Befreiungsbewegungen halfen. Die Unterstützung auf der individuellen 

Ebene beinhaltete, Unterkunft ebenso wie auch interne Kommunikation und Weitergabe von 

Informationen zu ermöglichen, Dokumente für Grenzüberquerungen zu organisieren, sichere 

Routen ausfindig machen sowie Menschen von einem Ort zum anderen fahren oder auch über 

die Grenze zu bringen, Waffen zu verstecken und zu schmuggeln und sogar gemeinsam Seite 

an Seite im militärischen Kampf zu kämpfen. 

Diese Masterarbeit trägt dazu bei, die Komplexität und die Vielschichtigkeit der 

Befreiungskämpfe im südlichen Afrika darzulegen und die zentrale Rolle der internationalen 

und insbesondere der afrikanischen Solidarität zu würdigen. 

 

Wir leben in einer Zeit, in der Menschen nach wie vor von gewaltvollen Regimen unterdrückt 

werden. Daher ist es mir ein Anliegen, mit dieser Masterarbeit die Geschichte der 

südafrikanischen Befreiungsbewegungen im Kampf gegen das rassistische Apartheid-Regime 

zu erzählen und aufzuzeigen, dass es der gegenseitigen Unterstützung von verschiedenen 

Befreiungsbewegungen, anderer Staaten und Einzelpersonen auf individueller Ebene bedurfte, 

um Freiheit in Form von demokratischen Wahlen für die südafrikanische Bevölkerung zu 

erlangen. Ein unüberwindbar scheinendes Regime wurde zu Fall gebracht durch einen 

gemeinschaftlichen Effort über Grenzen hinweg. 

 

Die vorliegende Masterarbeit durchbricht zudem mithilfe des gebündelten Wissens dieser 

breiten Unterstützung für den ANC, den PAC und die SACP das durch den ANC stark 

vorangetriebene Narrativ, dass der ANC der alleinige Befreier Südafrikas gewesen sei (Irwin 

2022: 89, 93; Mbandlwa 2023: 502). Denn wie diese Masterarbeit ausführlich beschreibt, war 

weder nur eine einzige politische Bewegung noch einzelne charismatische Anführer:innen 

alleine für das Ende der Apartheid verantwortlich. Ohne die Vielzahl an Akteur:innen auf 
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verschiedenen Ebenen, auf verschiedene Weise und aus verschiedenen Ländern wäre der 

Befreiungskampf und die politische Transformation hin zu den ersten freien allgemeinen 

demokratischen Wahlen vor 30 Jahren nicht möglich gewesen. 

Diese grenzen-überschreitende Unterstützung beschreibt Kasrils (2021: 20) treffend und 

hoffnungsvoll, weshalb ich damit meine Masterarbeit beenden möchte: 

„That struggle, and the international support it received, was a phase in the centuries-

long global struggle against slavery, racism and colonialism – an integral part of 

Africa’s struggle for independence and economic development, and a process of 

liberation in every continent where humanity yearns for justice, freedom, equality and 

a safe, eco-friendly world. Our mother planet requires the powerful weapon of a united 

international solidarity if we are to succeed in making it a brighter, better, safer, 

healthier, equitable habitat for our children, grandchildren and all future generations – 

caring for one another in the spirit of ubuntu.“ 
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Saíde, Alda Romão Saúte (2014): Mozambique’s Solidarity with the National Liberation 

Struggle in South Africa. In: South African Democracy Education Trust. Road to 

Democracy in South Africa, Jg. 5, Heft 2, S. 729-808. 

https://archives.au.int/bitstream/handle/123456789/6791/CM%2077_E.pdf?sequence=1&isAllowed=y
https://archives.au.int/bitstream/handle/123456789/6791/CM%2077_E.pdf?sequence=1&isAllowed=y


 130 

Sapire, Hilary/ Saunders, Chris (2013): Liberation Struggles in Southern Africa  in Context. In: 

Sapire, Hilary/ Saunders, Chris (Hrsg.): Southern African Liberation Struggles. New 

Local, Regional and Global Perspectives. Claremont: UCT. S. 1-29. 

Sibanda, Eliakim M. (2001): The Zimbabwe African People's Union (ZAPU), 1961–1987: A 

political history of insurgency in Southern Rhodesia. [Dissertation an der Universität in 

Colorado]. 

Sikhondze, Bonginkosi Azariah Bhutana (2014): Swaziland and the Liberation of Mozambique 

and South Africa, 1960-1994. In: Temu, Arnold J./ Tembe, Joel das N. (Hrsg.): Southern 

African Liberation Struggles. Contemporaneous Documents 1960 - 1994. 7, Frontline 

States (continued) and Extension Countries. Dar Es Salaam: Mkuki Na Nyota. S. 659-

684. 

Silvester, Jeremy/ Akawa, Martha/ Shiweda, Napandulwe (2014): The Namibian Liberation 

Struggle. In: Temu, Arnold J./ Tembe, Joel das N. (Hrsg.): Southern African Liberation 

Struggles. Contemporaneous Documents 1960 - 1994. 3, Frontline States (continued) 

and Extension Countries. Dar Es Salaam: Mkuki Na Nyota. S. 117-206. 

Simpson, Thula (2010): The role of the African National Congress in popular protest during the 

township uprisings, 1984–1989. In: Beinart, William/ Dawson, Marcelle C. (Hrsg.): 

Popular Politics and Resistance Movements in South Africa. Johannesburg: 

Witwatersrand University. S. 76-93. 

Simpson, Thula (2013): The ANC Underground in Swaziland, c. 1975-1982. In: Sapire, Hilary/ 

Saunders, Chris (Hrsg.): Southern African Liberation Struggles. New Local, Regional 

and Global Perspectives. Claremont: UCT. S. 96-116. 

Sisulu, Elinor (2003 [1. Ausgabe 2002]): Walter & Albertina Sisulu. In Our Lifetime. Claremont 

(South Africa): New Africa Books. 

Southall, Roger (2016 [1. Ausgabe 2013]): Liberation Movements in Power. Party & State in 

Southern Africa. Woodbridge, Suffolk: James Currey. 

Sow, Noah (2011): ‘Dunkelhäutig‘. In: Arndt, Susan/ Ofuatey-Alazard, Nadia (Hrsg.): Wie 

Rassismus aus Wörtern spricht. (K)Erben des Kolonialismus im Wissensarchiv deutsche 

Sprache. Ein kritisches Nachschlagewerk. Münster: Unrast Verlag. S. 628. 

Switzer, Les (2000): Introduction: South Africa’s Resistance Press in Perspective. In: Switzer, 

Les/ Mohamed, Adhikari (Hrsg.): South Africa's Resistance Press. Alternative Voices 

in the Last Generation under Apartheid. Athens, OH: Ohio University Press. 

Temu, Arnold J./ Reuben, Neville Z./ Seme, Sarah N. (2014): Tanzania and the Liberation 

Struggle of Southern Africa, 1961 to 1994. In: Temu, Arnold J./ Tembe, Joel das N. 



 131 

(Hrsg.): Southern African Liberation Struggles. Contemporaneous Documents 1960 - 

1994. 6, Frontline States (continued). Dar Es Salaam: Mkuki Na Nyota. S. 1-78. 

Temu, Arnold J. (2014): Introduction. In: Temu, Arnold J./ Tembe, Joel das N. (Hrsg.): 

Southern African Liberation Struggles. Contemporaneous Documents 1960 - 1994. 1, 

Introduction. Dar Es Salaam: Mkuki Na Nyota. S. xv-xx. 

Tlou, Thomas/ Mgadla, Part (2014): Botswana’s Role in the Liberation of Southern Africa. In: 

Temu, Arnold J./ Tembe, Joel das N. (Hrsg.): Southern African Liberation Struggles. 

Contemporaneous Documents 1960 - 1994. 5, Liberation War Countries (continued) & 

Frontline States. Dar Es Salaam: Mkuki Na Nyota. S. 267-358. 

Van Baalen, Sebastian (2014): The Microdynamics of Conflict Escalation. In: Pax Et Bellum 

Journal, Jg. 1, Heft 1. S. 14-20. 

Vandyk, Anthony (1984): LAM Progressing Well; the Government of Mozambique Set up 

LAM in 1980 to Replace DETA; Officials Say Problems Are Ironed out and Carrier Is 

Well Established. In: Air Transport World, Jg. 21. S. 71. 

Wallace, Marion (2015): Geschichte Namibias. Von den Anfängen bis 1990. Basel, Frankfurt 

A. M.: Basler Afrika Bibliographien Brandes & Apsel. 

Wimmer, Andreas/ Schiller, Nina Glick (2002): Methodological Nationalism and the Study of 

Migration. In: Archives européennes de sociologie. European journal of sociology. Jg. 

43, Heft 2. S. 217-240. 

Zantsi, Luvuyo (2019): Mkatashinga. Narratives of the Mutiny in ANC Camps in Angola 

(1983/84). In: Journal of Global Faultlines, Jg. 6, Heft 1. S. 90-101. 

 

 

Internetquellen 

au.int: About the African Union. https://au.int/en/overview [zuletzt abgerufen am: 29.08.2023]. 

Bergström, Elsa-Maria (o.D.): Diary from Somafco 1986-1988. 

https://nai.uu.se/library/resources/liberation-africa/stories/diary-from-somafco-1986-

1988.html [zuletzt abgerufen am: 13.03.2023]. 

bu.edu: Muzorewa, Abel Tendekayi (1925 – ). 

https://www.bu.edu/missiology/2020/02/21/muzorewa-abel-tendekayi-1925/ [zuletzt 

abgerufen am: 08.01.2024]. 

britannica.com (a): The Sotho kingdom (1824–69). 

https://www.britannica.com/place/Lesotho/The-Sotho-kingdom-1824-69 [zuletzt 

abgerufen am: 08.01.2024]. 

https://au.int/en/overview
https://nai.uu.se/library/resources/liberation-africa/stories/diary-from-somafco-1986-1988.html
https://nai.uu.se/library/resources/liberation-africa/stories/diary-from-somafco-1986-1988.html
https://www.bu.edu/missiology/2020/02/21/muzorewa-abel-tendekayi-1925/
https://www.britannica.com/place/Lesotho/The-Sotho-kingdom-1824-69


 132 

britannica.com (b): Independence and decolonization in Southern Africa. 

https://www.britannica.com/place/Southern-Africa/Independence-and-decolonization-

in-Southern-Africa [zuletzt abgerufen am: 30.11.2023]. 

denosa.org.za: DENOSA and nurses to welcome home the return of remains of one of the Group 

of 20 SA Nurses who assisted post-independent Tanzania’s healthcare system at OR 

Tambo on Human Rights Day (21 March). https://www.denosa.org.za/denosa-and-

nurses-to-welcome-home-the-return-of-remains-of-one-of-the-group-of-20-sa-nurses-

who-assisted-post-independent-tanzanias-healthcare-system-at-or-tambo-on-human-

rights-day-21-march/ [zuletzt abgerufen am: 20.11.23]. 

dictionary.cambridge.org: state of emergency. 

https://dictionary.cambridge.org/dictionary/english/state-of-emergency [zuletzt 

abgerufen am: 03.09.2023]. 

jbmarksedutrust: John Beaver Marks. https://jbmarksedutrust.co.za/index.php/john-beaver-

marks/ [zuletzt abgerufen am: 04.06.2023]. 

justice.gov.za: TRC Grants Muff Andersson Amnesty. 

https://www.justice.gov.za/trc/media/1997/9709/s970918c.htm (zuletzt abgerufen am 

02.06.24). 

Lusaka Declarations (1970): https://ris.org.in/sites/default/files/NAM%20Summit-3-

Sep%208-10-1970-FinalDocument-LusakaDeclaration-min.pdf [zuletzt abgerufen am: 

23.08.2023] 

Masolotate, Bonang (11.04.2024): Michael Dingake a Gentleman Man Remembered. 

https://dailynews.gov.bw/news-detail/78952 [zuletzt abgerufen am: 15.06.2024]. 

Motsane, G. Seabela (2021): A Brief History Of Black Labour Control In South Africa: Migrant 

Labour And Recruitments, 1890s-1970s. https://ditsong.org.za/en/a-brief-history-of-

black-labour-control-in-south-africa-migrant-labour-and-recruitments-1890s-1970s/ 

[zuletzt abgerufen am: 04.03.2024]. 

omalley.nelsonmandela.org: Historical Background: 1962 – 1963. 

https://omalley.nelsonmandela.org/cis/omalley/OMalleyWeb/03lv00017/04lv01495/05

lv01500.htm [zuletzt abgerufen am: 29.03.2024]. 

sabctrc.saha.org.za (a): Truth Commission Special Report: Special Report Transcript Episode 

68, Section 6, Time 45:56. 

https://sabctrc.saha.org.za/tvseries/episode68/section6/transcript4.htm?t=%2BANC+%

2Bcamps&tab=tv [zuletzt abgerufen am: 05.09.2023]. 

https://www.britannica.com/place/Southern-Africa/Independence-and-decolonization-in-Southern-Africa
https://www.britannica.com/place/Southern-Africa/Independence-and-decolonization-in-Southern-Africa
https://www.denosa.org.za/denosa-and-nurses-to-welcome-home-the-return-of-remains-of-one-of-the-group-of-20-sa-nurses-who-assisted-post-independent-tanzanias-healthcare-system-at-or-tambo-on-human-rights-day-21-march/
https://www.denosa.org.za/denosa-and-nurses-to-welcome-home-the-return-of-remains-of-one-of-the-group-of-20-sa-nurses-who-assisted-post-independent-tanzanias-healthcare-system-at-or-tambo-on-human-rights-day-21-march/
https://www.denosa.org.za/denosa-and-nurses-to-welcome-home-the-return-of-remains-of-one-of-the-group-of-20-sa-nurses-who-assisted-post-independent-tanzanias-healthcare-system-at-or-tambo-on-human-rights-day-21-march/
https://www.denosa.org.za/denosa-and-nurses-to-welcome-home-the-return-of-remains-of-one-of-the-group-of-20-sa-nurses-who-assisted-post-independent-tanzanias-healthcare-system-at-or-tambo-on-human-rights-day-21-march/
https://dictionary.cambridge.org/dictionary/english/state-of-emergency
https://jbmarksedutrust.co.za/index.php/john-beaver-marks/
https://jbmarksedutrust.co.za/index.php/john-beaver-marks/
https://www.justice.gov.za/trc/media/1997/9709/s970918c.htm
https://ris.org.in/sites/default/files/NAM%20Summit-3-Sep%208-10-1970-FinalDocument-LusakaDeclaration-min.pdf
https://ris.org.in/sites/default/files/NAM%20Summit-3-Sep%208-10-1970-FinalDocument-LusakaDeclaration-min.pdf
https://dailynews.gov.bw/news-detail/78952
https://ditsong.org.za/en/a-brief-history-of-black-labour-control-in-south-africa-migrant-labour-and-recruitments-1890s-1970s/
https://ditsong.org.za/en/a-brief-history-of-black-labour-control-in-south-africa-migrant-labour-and-recruitments-1890s-1970s/
https://omalley.nelsonmandela.org/cis/omalley/OMalleyWeb/03lv00017/04lv01495/05lv01500.htm
https://omalley.nelsonmandela.org/cis/omalley/OMalleyWeb/03lv00017/04lv01495/05lv01500.htm
https://sabctrc.saha.org.za/tvseries/episode68/section6/transcript4.htm?t=%2BANC+%2Bcamps&tab=tv
https://sabctrc.saha.org.za/tvseries/episode68/section6/transcript4.htm?t=%2BANC+%2Bcamps&tab=tv


 133 

sabctrc.saha.org.za (b): Police And Military Counter-Insurgency Operations In Lesotho: 

Operation Latsa. 

https://sabctrc.saha.org.za/reports/volume2/chapter2/subsection22.htm [zuletzt 

abgerufen am: 14.03.2024]. 

sahistory.org.za: Partners https://www.sahistory.org.za/partners [zuletzt abgerufen am: 

29.05.2024]. 

sahistory.org.za (a): African National Congress Youth League (ANCYL): 

https://www.sahistory.org.za/article/african-national-congress-youth-league-ancyl 

[zuletzt abgerufen am: 23.08.2023]. 

sahistory.org.za (b): Joe Slovo. https://www.sahistory.org.za/people/joe-slovo [zuletzt 

abgerufen am: 03.06.2023]. 

sahistory.org.za (c): Chris Hani. https://www.sahistory.org.za/people/chris-hani [zuletzt 

abgerufen am: 30.08.2023]. 

sahistory.org.za (d): States of Emergency in South Africa: the 1960s and 1980s. 

https://www.sahistory.org.za/article/states-emergency-south-africa-1960s-and-1980s 

[zuletzt abgerufen am: 04.06.2023]. 

sahistory.org.za (e): Oliver Tambo. https://www.sahistory.org.za/people/oliver-tambo [zuletzt 

abgerufen am: 31.08.2023]. 

sahistory.org.za (f): Thabo Mvuyelwa Mbeki. https://www.sahistory.org.za/people/thabo-

mvuyelwa-mbeki [zuletzt abgerufen am: 29.08.2023]. 

sahistory.org.za (g): Abram Ramothibi Onkgopotse Tiro. 

https://www.sahistory.org.za/people/abram-ramothibi-onkgopotse-tiro [zuletzt 

abgerufen am: 21.08.23]. 

sahistory.org.za (h): A history of the South African Constitution 1910-1996. 

https://www.sahistory.org.za/article/history-south-african-constitution-1910-1996 

[zuletzt abgerufen am: 22.05.24]. 

sahistory.org.za (i): Tanzania and its Support of Southern African Liberation Movements. 

https://www.sahistory.org.za/article/tanzania-and-its-support-southern-african-

liberation-movements [zuletzt abgerufen am: 11.01.24]. 

sahistory.org.za (j): 1960's Diaries of Nelson Mandela on his trip through Africa. 

https://www.sahistory.org.za/article/1960s-diaries-nelson-mandela-his-trip-through-

africa [zuletzt abgerufen am: 21.01.24]. 

https://sabctrc.saha.org.za/reports/volume2/chapter2/subsection22.htm
https://www.sahistory.org.za/partners
https://www.sahistory.org.za/article/african-national-congress-youth-league-ancyl
https://www.sahistory.org.za/people/joe-slovo
https://www.sahistory.org.za/people/chris-hani
https://www.sahistory.org.za/article/states-emergency-south-africa-1960s-and-1980s
https://www.sahistory.org.za/people/oliver-tambo
https://www.sahistory.org.za/people/thabo-mvuyelwa-mbeki
https://www.sahistory.org.za/people/thabo-mvuyelwa-mbeki
https://www.sahistory.org.za/people/abram-ramothibi-onkgopotse-tiro
https://www.sahistory.org.za/article/history-south-african-constitution-1910-1996
https://www.sahistory.org.za/article/tanzania-and-its-support-southern-african-liberation-movements
https://www.sahistory.org.za/article/tanzania-and-its-support-southern-african-liberation-movements
https://www.sahistory.org.za/article/1960s-diaries-nelson-mandela-his-trip-through-africa
https://www.sahistory.org.za/article/1960s-diaries-nelson-mandela-his-trip-through-africa


 134 

sahistory.org.za (k): Delegates in attendance at the SANNC Founding Conference in 1912. 

https://www.sahistory.org.za/article/delegates-attendance-sannc-founding-conference-

1912 [zuletzt abgerufen am: 23.04.24]. 

sahistory.org.za (l): Motsamai Keyecwe Mpho. 

https://www.sahistory.org.za/people/motsamai-keyecwe-mpho [zuletzt abgerufen am: 

06.11.23]. 

Selenius, Carl-Olof (o.D.): Story from Somafco. https://nai.uu.se/library/resources/liberation-

africa/stories/story-from-somafco.html [zuletzt abgerufen am: 13.03.2023]. 

theguradian.com: Edwards/ Veronique (22.02.1999): Ntsu Mokhehle obituarry..  

https://www.theguardian.com/news/1999/feb/22/guardianobituaries1 [zuletzt 

abgerufen am: 07.01.2024]. 

thepresidency.gov.za: Ruth First. https://www.thepresidency.gov.za/national-

orders/recipient/ruth-first-1925-1982 [zuletzt abgerufen am: 23.11.2023]. 

unhcr.org: Botswana. https://www.unhcr.org/countries/botswana [zuletzt abgerufen am: 

14.03.2024]. 

worldatlas.com: Which Countries Border South Africa? 

https://www.worldatlas.com/articles/what-countries-border-south-

africa.html#:~:text=The%20Botswana%2DSouth%20Africa%20border,with%20Zimb

abwe%20is%20the%20shortest [zuletzt abgerufen am: 18.04.2024]. 

https://www.sahistory.org.za/article/delegates-attendance-sannc-founding-conference-1912
https://www.sahistory.org.za/article/delegates-attendance-sannc-founding-conference-1912
https://www.sahistory.org.za/people/motsamai-keyecwe-mpho
https://nai.uu.se/library/resources/liberation-africa/stories/story-from-somafco.html
https://nai.uu.se/library/resources/liberation-africa/stories/story-from-somafco.html
https://www.theguardian.com/news/1999/feb/22/guardianobituaries1
https://www.thepresidency.gov.za/national-orders/recipient/ruth-first-1925-1982
https://www.thepresidency.gov.za/national-orders/recipient/ruth-first-1925-1982
https://www.unhcr.org/countries/botswana
https://www.worldatlas.com/articles/what-countries-border-south-africa.html#:~:text=The%20Botswana%2DSouth%20Africa%20border,with%20Zimbabwe%20is%20the%20shortest
https://www.worldatlas.com/articles/what-countries-border-south-africa.html#:~:text=The%20Botswana%2DSouth%20Africa%20border,with%20Zimbabwe%20is%20the%20shortest
https://www.worldatlas.com/articles/what-countries-border-south-africa.html#:~:text=The%20Botswana%2DSouth%20Africa%20border,with%20Zimbabwe%20is%20the%20shortest

